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I. 4>i«ronifflti$'S5ernoiinu/
©tabtvfttfjSpräftbeut von $3«feL

?83it haben ben 93crfurfî eines SÖlanneS anzeigen/ ber burch
feine rnabre SWcnfcbcnfreunblicbfeit/ burch feinen gemeinnitbigen
©inn/burch feine bürgerlichen £ugenbcn/ in hohem ©tabc bic alt-
gemeine Sichtung tfcb ermorben batte/ nnb ber babei auch neben

feinen rieten ©efdjliften/ fomobl beS 23erufS als' beS ©taatS/ auch
ben SöiiTenfcljaften/ befonbers ben naturbitiorifchcn/ nichts meniger
als fremb geblieben war. — Obgleich fein bereits febr rneit oor*
gerüdtes Jitter ibm nicht erlaubte/ ben 93erfantmlungen ber aß»

gemeinen fchmeijerifchen naturforfchenben ©efcdfchaft auch an
ben anbern 23ereinigungSortcn itt ber ©cbmeij beijumobnen/ fo
ifi er boch gemifj vielen SHitgliebern berfetben / noch Pon ihrer
SBerfammtung in Söafel im Sab« 1821/ unb noch ntebr vielleicht
burdj feine reichen naturbitiorifchen (Sammlungen benfclben/
unb in ber ©cbmeij überhaupt nicht unbefannt. tlnfere ©antonat»
gefeUfchaft fab ibn be)to häufiger in ibrer Glitte/ ia fie freute
lieh ber ©egenmart beS ebrmürbtgen/ für bie 3S3iiTcnfchaft immer
bochbefeclten ©reifen auch bann noch/ als ihn fchon bie Sali
befcbmerticfjer Äranfbeit brücftc.

#t. §ieronimuS öernoullb mürbe in 33afcl ben 27. 2Jtap

1745 geboren; er mar ber einjige ©obn oon ipm. Nifolaus
löernoullp/ ber ôanbelSmann unb Slpotbefer bafelbif mar.—
tSon feinem 93ater ju bemfetben ©tanbe betfimmt/ mibmete er
Itch beSbalb fchon früh ben (Stubicn/ befuchte bas bamalige
©pmnafiunt/ unb bie Norlefungen an ber biefigen Unirerfität/
unb trat bann bei feinem SBater als Jlpotbefer »in bie Hebte,

©ebon ju biefer Seit befebfiftigte er itch nebenbei häufig mit bent

(Stubium ber Söotanif unb ber Naturgefcbicbte überhaupt / unb

fing, an ben ©runb ju einer Naturalien » «Sammlung ju legen ;
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Wekrologe.

I. Hieronimu S Bern sully,
Stadtvathspräsident von Basel.

Wir haben den Verlurst eines Mannes anzuzeigen/ der durch
seine wahre Menschenfreundlichkeit/ durch seinen gemeinnützigen
Sinn/ durch seine bürgerlichen Tugenden/in hohem Grade die

allgemeine Achtung sich erworben hatte/ und der dabei auch neben

seinen vielen Geschäfte»/ sowohl des Berufs als des StaatS/ auch

denWisscnschaftcn/ besonders den naturhistorischcn/ nichts weniger
als fremd geblieben war. — Obgleich sein bereits sehr weit
vorgerücktes Alter ihm nicht erlaubte/ den Versammlungen der
allgemeinen schweizerischen naturforschendcn Gesellschaft auch an
den andern VereinigungSortcn in der Schweiz beizuwohnen/ so

ist er doch gewiß vielen Mitgliedern derselben/ noch von ihrer
Versammlung in Basel im Jahre 1821/ und noch mehr vielleicht
durch seine reichen naturhistorischcn Sammlungen denselben/
und in der Schweiz überhaupt nicht unbekannt. Unsere Cantonal-
gcsellschaft sah ihn desto häusiger in ihrer Mitte/ ja sie freute
sich der Gegenwart des ehrwürdige»/ für die Wissenschaft immer
hochbcseelten Greisen auch dann noch/ als ihn schon die Last
beschwerlicher Krankheit drückte.

Hr. Hieronimus Ber n o ully wurde in Basel den May
ML geboren; er war der einzige Sohn von Hrn. Nikolaus
Bernoully/ der Handelsmann und Apotheker daselbst war.—
Von feinem Vater zu demselben Stande bestimmt/ widmete er
sich deshalb schon früh den Studie»/ besuchte das damalige
Gymnasium/ und die Vorlesungen an der hiesigen Universität/
und trat dann bei seinem Vater als Apotheker »in die Lehre.
Schon zu dieser Zeit beschäftigte er sich nebenbet häufig mit dem

Studium der Botanik und der Naturgeschichte überhaupt / und

fing an den Grund zu einer Naturalien-Sammlung zu legen;
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biefe erweiterte er bann / oltf er auf einer gröffern Steife/ im
§abre 1766/ nach $ariS/ £ollanb/ î>em nörblicben ®eutfcbtanb «./
bie berübmtcfien Männer unb Staturalien « ßabinete bamaliger
Seit befuebte/ befonberS febte er biefe«? immer mehr fort/ je
mebr ein ausgebreiteter 3)rogueriebanbet ihm ©elegenbeit »er»

fcbafftc/ mit fremben SAnbcrn in Söcrübrung ju fornmen. — S)a

er bis ju feinem ©nbe eine febr bauerbafte ©efunbbeit/ auSbauern»

ben Steif/ glücftiefte Staturgaben in fo mancher 23ejiebung batte/
unb babei bas bobe Sllter »on 84 Qabren erreichte/ fo wuchs

feine ©ammlung fo heran/ bafj lie ju feiner Beit eine Sterbe
unferer ©tabt nnb beS fcbmeijerifcfjen 23atcrlanbeö würbe. @ie
«mfafte beiläufig :

2000 ©tücfe an Materialien;
eine ganj befonberS reiche ©ammtung von $etrAfacten;
500 mitunter febr fettene Êoncbilien;
einige i00/ jurn arbeil febr merfwürbige/ gröftentbeilS aus»

lAnbifcbe Snfef'ten unb ÄrebSartcn ;
130 in SßJeingeifl aufbewahrte/ meiiienS frembe Stmpbibieu/

Sifebe/ SSeicbtbiere
eine Sammlung »on getroefneten ©üfwafferftfeben/ ©eetiernen/

©eeigefn/ GoraBen;
über 300 ©tücf auSgeiiopfte in » unb auSlänbtfcbe 93öget unb

©Augetbiere; fobann
eine ©ammlnng »on Äoljarten unb Sriidjten tc.

unb viele anbere ©egenfiAnbe/ worunter manche feböne/ feltene
Sachen. Äcin Sad) ber Staturgefcbidjte fcblof er ganj bavon auS/
»bgleicb er fieb mit einigen bavon/ wie Mineralogie unb SPetrA»

faftenfunbc/ in fpAtern Seiten mebr bcfcbAftigte unb lie ju fei*
nen £i?blingsfiubien machte. S8ei allen trachtete er bie ©efefce

ihrer aoitbung nnb SScrwanbtfcbaft fennen ju lernen/ unb be«

rounberte in benfelben bie ©röfe unb Slllmacbt beS ©cböpferS.
Sieben feinen ©erufSgefebAften unb ber Siebe ju ben 5©if»

fenfebaften war aber fein langes Hebest auch nicht weniger bem

«SSobl beS SSaterlanbeS unb feinen Mitbürgern gewibmet. Su
allen Seiten ergriff er emfig jebe ©elegenbeit/ wo er benfelben

nühlicb fein j« fönnen glaubte, ©o befleibete er nach unb nach

eine Menge öffentlicher Slemter unb ©teilen/ an ber Stegierung
fowobl als bem ©tabtmagifirate/ bis er enblid) $rAfibent eines

löblichen ©tabtratbS würbe / welches Stmt / fo wie bie meifien
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diese erweiterte er dann/ als er auf einer größer» Reise/ im
Jahre 1766/ »ach Paris/ Holland/ dem nördlichen Deutschland :c.,
die berühmtesten Männer und Naturalien-Cabinete damaliger
Zeit besuchte/ besonders setzte er dieses immer mehr fort/ je
mehr ein ausgebreiteter Drogueriehandel ihm Gelegenheit
verschaffte/ mit fremden Ländern in Berührung zu kommen. — Da
er bis zu seinem Ende eine sehr dauerhafte Gesundheit/ ausdauernden

Fleiß/ glückliche Naturgaben in so mancher Beziehung hatte/
und dabei das hohe Alter von 84 Jahren erreichte/ so wuchs
seine Sammlung so heran/ daß sie zu seiner Zeit eine Zierde
unserer Stadt und des schweizerischen Vaterlandes wurde. Sie
umfaßte beiläufig:

2000 Stücke an Minerialien;
eine ganz besonders reiche Sammlung von Peträfacten;
soo mitunter sehr seltene Conchilien;
einige 100/ zum Theil sehr merkwürdige/ größtentheilS

ausländische Insekten und Krebsarten;
130 in Weingeist aufbewahrte/ meistens fremde Amphibien/

Fisch«/ Weichthicre ec.z

eine Sammlung von getrockneten Süßwasserfische»/ Seesternen,
Seeigeln/ Corallen;

über 3<x> Stück ausgestopfte in - und ausländisch« Vögel und
Säugethiere; sodann

eine Sammlung von Holzarten und Früchten :c.
und viele andere Gegenstände/ worunter manche schöne/ seltene
Sachen. Kein Fach der Naturgeschichte schloß er ganz davon aus/
obgleich er sich mit einigen davon/ wie Mineralogie und Peträ-
faktenkunde/ in spätern Zeiten mehr beschäftigte und sie zu
seinen Lftblingsstudicn machte. Bei allen trachtete er die Gesetze

ihrer -oildung und Verwandtschaft kennen zu lernen/ und
bewunderte in denselben die Größe und Allmacht des Schöpfers.

Neben seinen Berufsgeschäften und der Liebe zu den

Wissenschaften war aber sein langes Leben auch nicht weniger dem

Wohl des Vaterlandes und seinen Mitbürgern gewidmet. Zu
allen Zeiten ergriff er emsig jede Gelegenheit/ wo er denselben

nützlich sein j« können glaubte. So bekleidete er nach und nach

eine Menge öffentlicher Aemter und Stelle»/ an der Regierung
sowohl als dem Stadtmagistrate/ bis er endlich Präsident eines

löblichen Stadtraths wurde / welches Amt, so wie die meisten
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übrigen/ er bann erff wenige Qabre oor feinem £obe nkbcrlegtc/
al« bie betamtabenben 9llter«fchwäcben c« ihm rtidft mebt mög»

lieh machten/ benfelbcn länger Borjuffeben.— 51acl) feinem Scie
glaubte feine binterlaffcne Familie feinen gemeinnützigen/ Batet«

lanbalicbenben/ wiffenfebaftbetebenben ©inn nicht beffer ehren

§u fb'nnen/ al« inbem fte feine ganje ©ammlung bem

©taate afs ©efcfjenf barböte, pon welchem fte nun/ ju feinem
anbettle« unb jur allgemeinen, Senubnng / bem öffentlichen
SOTufeum einverleibt/ aufgeffellt wirb. — 533a« er übrigen« feinen
Jfreunbcn/ feiner Familie/ feiner jablreicben 9larf)fommenfcbaft/
al« SWenfdb/ ffreunb/ Sater gewefen iff/ unb wa« ffe an ibm
»crloren baben / wirb gewiß allen benen unoetgeßtief) bleiben/
welche ba« ©lücf batten/ ibn näher }u fennen.

Ii. 5 a f g & 6 « m it c I. SB 911 e tt.ft a $ /
$famr an bev rcOe sum Oeil. ©eifl irt 93e«t.

fyv. Q. @. 933./ geboren ben i4.-Oftobet 1748/ gefforben ben

22, Slap 1830/ war neben brei ©chweffern einjiger ©obu un»

Bermöglicber eitern/ bie fcbledjterbing« nicht im ©tanbe gewe«

fen wären/ etwa« an eine beffete ©rjiebung für benfelbcn ju
Berwenben. SGOcgen ber inbeffen fchon frühe an bem Änaben ffch

äußernben/ oorjüglicben Slaturanlagen feine« gefälligen ffch

jebermann fogleich empfeblenben Sleußcm/ unb feine« offenen/
bei fpäterer (Sntwicfelung unb geboriger ©elbffau«bilbung Biel

Berfprechenben Äopfe« warb er jum geifflichcn ©tanbe beffimmt/
ber barnal« bei ben bebeutenbern öffentlichen £ülf«mitteln wohl«
feilffen unb bodj }u einem ffchern Siel fübrenben <Srjiebung«art
für Söürgerfnaben. @o befuchte er juerff bie bamal« eben nicht
fonberlich gut beffellte untere ©elebrtenfchule/ nachher bie ßol«
legien ber afabemie/ wo er ßloguenj/ fbilofopbte unb $beoto«

gie ffubirte/ boch ohne baß er Bon biefer feiner erffen «eben«,

epoche <twa« anber« ju bemerfen nötbig gefunben hätte/ al«
baß er in feinem îsten atter«iabr feinen Sater perloren habe/
wa« foBiel fagen will/ baß er Bon ba an genötbigt gewefen feb/
bureb häufigen ^rioatunterricht unb Sebenbefchäftigungen felbff
für feinen Unterhalt tuforge«/ unb ffch fo gut möglich au«»

jubelfen.

—

übrigen, er dann erst wenige Jahre vor seinem Tode niederlegte,
als die herannahenden Altersschwächen es ihm nicht mehr möglich

machten, denselben länger vorzustehen. — Nach seinem Tode

glaubte seine hinterlassene Familie seine« gemeinnützigen,
vaterlandsliebenden, wissenschaftbelebenden Sinn nicht besser ehren

zu können, als indem sie seine ganze Sammlung dem

Staate als Geschenk darböte, von welchem sie nun, zu seinem
Andenken und zur allgemeinen Benutzung, dem öffentlichen
Museum einverleibt, aufgestellt wird. — Was er übrigens seinen

Freunden, seiner Familie, setner zahlreichen Nachkommenschaft,
als Mensch, Freund, Vater gewesen ist, und was sie an ihm
verloren haben, wird gewiß allen denen unvergeßlich bleiben,
welche das Glück hatten, ihn näher zu kennen.

II. Jakob Sa m uel W ytten b ach,
Pfarrer an der Kirche zum heil. Geist in Bern.

Hr. Z. S. W., geboren den á Oktober Ms, gestorben den

22. May 4830, war neben drei Schwestern einziger Sohn «n-
vermöglicher Eltern, die schlechterdings nicht im Stande gewesen

wären, etwas an eine bessere Erziehung für denselben zu

verwenden. Wegen der indessen schon frühe an dem Knaben sich

äußernden, vorzüglichen Naturanlagen, seines gefälligen sich

jedermann sogleich empfehlenden Aeußern, und seines offene«,
bei späterer Entwickelung und gehöriger Sclbstausbildung viel
versprechenden KopfeS ward er zum geistlichen Stande bestimmt,
der damals bei den bedeutender» öffentlichen Hülfsmitteln
wohlfeilsten und doch zu einem sichern Ziel führenden ErziehungSart
für Bürgerknaben. So besuchte er zuerst die damals eben nicht
sonderlich gut bestellte untere Gelehrtenschule, nachher die
Collégien der Akademie, wo er Eloquenz, Philosophie und Theologie

studirte, doch ohne daß er von dieser seiner ersten Lebens-

cpoche <twaS anders zu bemerken nöthig gefunden hätte, als
daß er in seinem Men Altersjahr seinen Vater verloren habe,
was soviel sagen will, daß er von da an genöthigt gewesen sey,

durch häusigen Privatunterricht und Nebenbeschäftigungen selbst

für seinen Unterhalt zu sorgen, und sich so gut möglich aus-
zuhelfen.
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$ag ber Süngling fid) ittbeflien fchon als ©tubiofuS oor*

theilbaft por attbercn müfife ausgezeichnet unb einigen 0tuf er*

langt haben/ lägt fiel) theils barauS fcblicfien/ bag ein reichet/
finberlofer StamenSperwanbter / ipr. ©igrn. Attenbach/ 2lpo*

tbefet/ ihm im Saht 1773 (ein Saht nach feiner im 2lugufi 1772

wirtlich erhaltenen Örbination sunt geifilkhen ©tanb) ben

Antrag mach te/ biefett (Stattb wiebe r ju perlafifen nnb unter fd>ö*

nen ^Besprechungen ihn su bewegen fuchte/ bit Sffiebisin ju fin*
bieten/ was er aber inbeffen nicht ohne warmes $)anfgefühl
ablehnte; theils barau^/ bag ihm im S<thr feiner Örbtnation
felbfi bas fogenannte Saufanner*@tipcnbium su Erlernung ber

fransofifchen (Sprache jugefprochen mürbe/ eine Gunfi/ welche

nur ganj ausgezeichneten ©ubjeften zu £heü warb/ mit welchem

©tipenbium er auch fchon im ©eptember 1772 nach Saufanne
abreifen unb 2/2 Sahre lang bafeïbfî t?er6feibctt fonnte. 2111er*

bingS war £r. £ö. fchon als @t«btof«î» wegen feines ihm gleich*
fam angebornen £angs jum ©tubium ber Staturgefchichte unb
feiner fleincn theils botanifchen/ theils anbern ©ammlungen
Poit Etaturgegenfiänben unferm grogen Jpaller unb burch ihn
ben übrigen ebetn ©tiftern unb iülitgliebern ber bamals hoch*

berühmten bfonomifchcn Gefellfchaft befannt/ unb oon benfelben
auch als Ghrenmitglieb ihren lehrreichen ^erfammlungen bei*

gesogen worben/ eine 2luSseid)nung/ welcher er auch in ber

ffolgtf wegen beS Pielfachett GenufieS unb anberer SSortheiie

mehr/ bie fie ihm gewahrte/ nie ohne Gntsücfen gebachte/ unb
bit er auch nach feiner 9tücffunft pon Saufanne unb bis ju
ipallerS £ob mit ununterbrochenem Gifer unb fräftiger XbtiU
nähme fid) su Stuben machte.

Sn Saufanne/ fagt er aber felbfi/ habe eine ber wichtigfien
Epochen feines nachherigen GlücfS ihren 2lnfang genommen.
$er bamafs noch fehr fchüchterne unb mit ber S&elt noch un*
befannte Süngling hatte bort fehr Piele Gelegenheiten/ mit ber

feinen S&elt befannt ju werben. „Saufanne war bamals mit
ffrembca aus oerfchiebcnen Stationen angefüllt/ Porjüglich mit
Gnglänbern/ unter benen td> mehrere portreffiiehe #rcunbe
faitb/ welche weihrenb biefer nun perfioffenen so Sahren immer
meine tveuefien Wreunbc geblieben finb uhb mir feither auch
anbete Perfchafft haben/ bie noch iefct einen wichtigen £heil ber

Glücffcltgfeit meines SebenS ausmachen/4
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Daß der Jüngling sich indessen schon als Studiosus
vortheilhaft vor anderen müsse ausgezeichnet und einigen Ruf
erlangt haben / läßt sich theils daraus schließen/ daß ein reicher/
kinderloser Namensverwandter/ Hr. Sigm. Wyttenbach/
Apotheker/ ihm im Jahr 1775 (ein Jahr nach seiner im August 1772

wirklich erhaltenen Ordination zum geistlichen Stand) den

Antrag machte/ diesen Stand wieder zu verlassen und unter schönen

Versprechungen ihn zu bewegen suchte/ die Medizin zu
studieren/ was er aber indessen nicht ohne warmes Dankgeftthl
ablehnte; theils darauS/ daß ihm im Jahr seiner Ordmation
selbst das sogenannte Lausanner-Stipendium zu Erlernung der

französischen Sprache zugesprochen wurde/ eine Gunst/ welche

nur ganz ausgezeichneten Subjekten zu Theil ward/ mit welchem

Stipendium er auch schon im September 1772 nach Lausanne
abreisen und 2/2 Jahre lang daselbst verbleiben konnte. Allerdings

war Hr. W. schon als Studiosus wegen seines ihm gleichsam

angebornen Hangs zum Studium der Naturgeschichte und
seiner kleinen theils botanischen/ theils andern Sammlungen
von Naturgegenständen unserm großen Haller und durch ihn
den übrigen edeln Stiftern und Mitgliedern der damals
hochberühmten ökonomischen Gesellschaft bekannt/ und von denselben

auch als Ehrenmitglied ihren lehrreichen Versammlungen
beigezogen worden/ eine Auszeichnung/ welcher er auch in der

Folge/ wegen des vielfachen Genusses und anderer Vortheile
mehr/ die sie ihm gewahrte/ nie ohne Entzücken gedachte / und
die er auch nach semer Rückkunft von Lausanne und bis zu
HallerS Tod mit ununterbrochenem Eifer und kräftiger Theilnahme

sich zu Nutzen machte.

In Lausanne/ sagt er aber selbst/ habe eine der wichtigsten
Epochen seines nachherigen Glücks ihren Anfang genommen.
Der damals noch sehr schüchterne und mit der Welt noch

unbekannte Jüngling hatte dort sehr viele Gelegenheiten/ mit der

feinen Welt bekannt zu werden. „Lausanne war damals mit
Fremden aus verschiedenen Nationen angefüllt/ vorzüglich mit
Engländern/ unter denen ich mehrere vortreffliche Freunde
fand/ welche während dieser nun verflossenen 60 Jahren immer
meine Neuesten Freunde geblieben sind uüd mir seither auch
andere verschafft haben, die noch jetzt einen wichtigen Theil der

Glückseligkeit meines Lebens ausmachen."
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Sm Februar 1775 erhielt er ohne fein Sutbun burcb tie
©ermenbnng cineb hoben ©ömterb bic angenehme ©telle cine*

«ßrebigerb im großen ©ürgerfpital &ti ©ern/ unb faut ulfo in
feine ©atergabt jurücf. £)ef"onomifcb juträglidj mar ihm fein
Rufentbalt in Saufanne/ unb fein täglicher Umgang mit reichen

(ühtglanbern/ btc mit ihrem ©ermögen $u reebnen nicht nötbtg
batten / eben niebt gemefen. ©in güngiger Ruf mar ibm aber

nacb ©cm vorangegangen/ unb fein fclbg cigeneb n

rechtfertigte unb unterste btefen Ruf völlig. ©ein Umgang
mar fo an&iebenb unb intcreffant/ bag man bcnfclben eifrig
fuebte; feine ^rebigten maren getb mit Subörern überfüllt.
S)ab färglicbe ©infommen feiner ©teile fonnte er burcb Untere

meifungen/ für melcbe ibm Änaben unb £öd)ter aub ben ange*
febengen Käufern im Ucbergug anvertraut mürben/ anfcbnltcb
vermehren ; feine SWugcgunben mtbmetc er iebocl) ganj feinem
£iebltngbgubiunt/ ben Raturmiffettfcbaftcn/ bie ibn niebt nur
auf feinem Simmer befebäftigten/ mo er geh mit ber Rubarbek
tnng mehrerer naturbigorifeber ^ööerfe / alb beut %c$t $u ben

fogbaren Wagncrifcbcn Oclgemäfben voit unfern merfmürbtgen
Rlpengegenben/ urtb mit Ueberfefcungen ober Rubfügen natura
biüorifcbetv ruffifeber/ febmeijertfeber unb italienifeber Rcifcbe*
febreibungen abgab/ fonbern eben ba aueb bie ergen freunbfebaft*
lieben Sufammcntünfte von 8 —la ©ernerfeben Raturfrcunbcn
an einem regulären Wochentage beim £bee giftete/ unb ben

ergen botanifeben ©arten untenber beb Waifenbaufeb an ber

fcangmaucr grtinöen balf/ meleber ©erciu ununterbrochen btb

jur Revolution fortbauerte. Rlle Qaöre fonnte er überbieg mäh*
renb beb ©ommerb einige Wochen entübrigen/ um balb einzig/
balb aber mit jungen Sreunben/ bie er ganj befonberb für bic
groge Ratur $u begeigern mugte/ bie Rfpcn ju befueben/ unb
auf biefen Reifen fomobl feine Äcnntntffc bueeb neue ©eobadj*
tungeu unb (Erfahrungen/ alb feine Raturalicn*©ammlungen
allmälig ju bereichern. Äurj/ cb mar vielleicht bie febönge Seit
feineö Scbcttb/ bie ibm mäbrenb feineb 6 ^jährigen $lufent!;att&
im ©ürgerfpital gu Xvcil marb/ in meleber er and) ben ftuebt*
bargen ©amen für bie ©eforberung ber £iebc unb Rebtung ber

Raturgefcbicbte in uttferer ©atergabt aubgrentc/ mobei freilich
nicht ja veegefifen ig/ bag bie reichen ©ammlnngen/ bie berr*
liebe ©ibliotbef unb bu ungemeine ©efälligfeit beb fei. #rn.
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Im Februar 4776 erhielt er ohne sein Zuthun durch die

Verwendung eines hohen Gönners die angenehme Stelle eines

Predigers im großen Bürgerspital zu Bern/ und kam also in
seine Vaterstadt zurück. Ökonomisch zuträglich war ihm sein

Aufenthalt in Lausanne, und sein täglicher Umgang mit reichen

Engländern/ die mit ihrem Vermögen zu rechnen nicht nöthig
hatten / eben nicht gewesen. Ein günstiger Ruf war ihm aber

nach Bern vorausgegangen/ und sein selbst eigenes Benehmen

rechtfertigte und unterstützte diesen Ruf völlig. Sein Umgang

war so anziehend und interessant/ daß man denselben eifrig
suchte; seine Predigten waren stets mit Zuhörern überfüllt.
Das kärgliche Einkommen seiner Stelle konnte er durch
Unterweisungen/ für welche ihm Knaben und Töchter aus den
angesehensten Häusern im Ueberfluß anvertraut wurden/ ansehnlich
vermehren; seine Mußestunden widmete er jedoch ganz seinem

Lieblingsstudium, den Naturwissenschaften/ die ihn nicht nur
auf seinem Zimmer beschäftigten/ wo er sich mit der Ausarbeitung

mehrerer naturhistorischer Werke/ als dem Text zu den

kostbaren Wagnerischen Oelgemälden von unsern merkwürdigen
Alpengegenden/ und mit Uebersetzungcn oder Auszügen
naturhistorischer/ russischer, schweizerischer und italienischer Reisebe-«

schreibungen abgab, sondern eben da auch die ersten freundschaftlichen

Zusammenkünfte von 8 — 10 Bernerschen Naturfreunden
an einem regulären Wochentage beim Thee stiftete, und den

ersten botanischen Garten untenher des Waisenhauses an der

Langmauer gründen half, welcher Verein ununterbrochen bis

zur Revolution fortdauerte. Alle Jahre konnte er überdicß während

des Sommers einige Wochen entübrigen, um bald einzig,
bald aber mit jungen Freunden, die er ganz besonders für die

große Natur zu begeistern wußte, die Alpen zu besuchen, und
auf diesen Reisen sowohl seine Kenntnisse durch neue Beobachtungen

und Erfahrungen, als seine Naturalien-Sammlungen
allmälig zu bereichern. Kurz, es war vielleicht die schönste Zeit
seines Lebens, die ihm während seines 6/2jährigen Aufenthalts
im Bürgerspital zu Theil ward, in welcher er auch den fruchtbarsten

Samen für die Beförderung der Liebe und Achtung der
Naturgeschichte in unserer Vaterstadt ausstreute, wobei freilich
nicht zu vergessen ist, daß die reichen Sammlungen, die herrliche

Bibliothek und dte ungsmetne Gefälligkeit des sel. Hrn.
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Pfarre. " ©prüngli / im ©aumgnrten, mit tiefen fotibaren
#ülfSmitteln tee mif« «nt lernbegierigen Sugent ebenfalls
betlmöglid) an tie §ant ju geben/ ihm nicht geringe Ziemte
leillete.

Sm Slooember i78i gelang es ihm entlieh/ tie ©pitalpre*
tigeriiclle mit ter tetcutcntern aber aueb einträglichem ©teile
eines SHafonS ober AclfcrS an ter beil. ©eitifirebe pertanfeben

ju tonnen, ©in Aauptbemeggrunt }ur Söeroerbung um tiefe
©telle rear fur ibn taS tamalS mit terfelben perbuntenc Stecht/

nacb einer ßja'brigen Söetienung eine gute Santpfarre/ taS ta*
malige böebtie Siel feiner 933ünfcbe/ anfpreeben ober annehmen

in fönnen. ©eine ©rmäblung ju jener Aelferei mar aueb ter
Seitpunft feiner eriien 93erebelicbung mit einer liebensmürtigen
©attin/ Pon mclcber er niebt allein einiges PcrfalleneS SBermö*

gen/ fontern aueb ten eintritt in eine angefebene «nt jabf*
reiche 23erroanttfcbaft aus ten mittleren ©tänten ter 23ürger*
fdjaft erhielt/ tie ihn mit freuten aufnahm/ unt ju ten §bri*
gen säbltc. Slber nicht lange mart ihm ter ©enug tiefes bocblien

©rtenglücts ju £beil/ tenn faum nach einem Sabr raubte ihm
ter unerbittliche £ot> fomobl feine turd) eine febmere ©eburt
gan§ entfräftete tbeure ©attin/ als tie beiten pon ihr gebornen

Smillingsfinter/ unt fo liant er mieter allein ta. îBocb auch

hier mufite tie über feinem ©cbicffal maltente emige SJorjtcbt
halt Jptilfe ju fdjaffen. Sm Frühling 1783 liarb fein mürtiger
SlmtSfoDege an ter hl- ©ciilfircbe/ Ar. Pfarrer ©prüngli. Ar.
SED. mart Pon allen ©eiten aufgefortert lieb für tiefe meit
befere unt «nfebnticbere ©teile ju Bemerben/ unt fo febr es

aud) feinen liebflen SEÖünfcben miteriirebte / bnbureb tem Äant*
leben entfagen ju müjfen / unt ltd) -mabrfcbcinlicb auf immer
an tie ©tatt feffeln >u lajfen/ fo gab er toeb nach unt erhielt
tie ©telle im 3lugu|i 1783.

9lun mufte er aber auch feinem entfebietenen £ang für
tas ©tutium ter Slaturgefcbicbte engere ©ebranfen anmeifen;
höhere SBerufSpflicbten unt STbeilnabme an mistigem/ fomobl
allgemeinen fireblicben als befontern ©ebul* unt ärmenangele»

genbeiten feiner großen ipfarrgemcintc nahmen feine Seit unt
Äräfte mehr in Slnfprudj als bisher ter 5«B gemefen mar. 3lud)

nötbigte ihn feine iefcige1 häusliche fcnge/ fogleicb an eine neue

93erebelid)ung ju tenfen / tie auch bait tarauf mit einer Por»
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Pfarre» ' Sprüngli / im Baumgarten / mit diesen kostbaren

Hülfsmitteln der wiß- und lernbegierigen Jugend ebenfalls
bestmöglich an die Hand zu gehen/ ihm nicht geringe Dienste
leistete.

Im November t78i gelang cS ihm endlich/ die Spitalprc-
digerstclle mit der bedeutender» aber auch einträglichern Stelle
eines Diakons oder Helfers an der heil. Gcistkirche vertauschen

zu können. Ein Hauptbeweggrund zur Bewerbung um dies«

Stelle war für ihn das damals mit derselben verbundene Recht/
nach einer 6jährigcn Bedienung eine gute Landpfarr«/ das

damalige höchste Ziel seiner Wünsche/ ansprechen oder annehmen

zu können. Seine Erwählung zu jener Hclfcrei war auch der

Zeitpunkt seiner ersten Vcrehclichung mit einer liebenswürdigen
Gatti»/ von welcher er nicht allein einiges verfallenes Vermögen/

sondern auch den Eintritt in eine angesehene und
zahlreiche Verwandtschaft aus den mittleren Ständen der Bürgerschaft

erhielt/ die ihn mit Freuden aufnahm/ und zu den Ihrigen

zählte. Aber nicht lange ward ihm der Genuß dieses höchsten

Erdenglücks zu Theil/ denn kaum nach einem Jahr raubte ihm
der unerbittliche Tod sowohl seine durch eine schwere Geburt
ganz entkräftete theure Gattin/ als die beiden von ihr gebornen

Zwillingskinder/ und so stand er wieder allein da. Doch auch

hier wußte die über seinem Schicksal waltende ewige Vorsicht
bald Hülfe zu schaffen. Im Frühling 4786 starb sein würdiger
AmtSkollege an der hl. Gcistkirche/ Hr. Pfarrer Sprüngli. Hr.
W. ward von allen Seiten aufgefordert/ sich für diese weit
bessere und ansehnlichere Stelle zu bewerben/ und so sehr es

auch seinen liebsten Wünschen widerstrebte/ dadurch dem Landleben

entsagen zu müssen / und sich wahrscheinlich auf immer
an die Stadt fesseln zu lassen/ so gab er doch nach und erhielt
die Stelle im August 1783.

Nun mußte er aber auch seinem entschiedenen Hang für
das Studium der Naturgeschichte engere Schranken anweisen;
höhere Berufspstichten und Theilnahme an wichtiger«/ sowohl
allgemeinen kirchlichen als besondern Schul- und Armenangele-
genheiten seiner großen Pfarrgemeinde nahmen seine Zeit und
Kräfte mehr in Anspruch als bisher der Fall gewesen war. Auch

nöthigte ihn seine jetzige^ häusliche Lage/ sogleich an eine neue

Verehelichung zu denken / die auch bald darauf mit einer vor-
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trefflieften lieben«mtitbigen Çerfon bon bem fanfteden Gftaralter

}n Stanbe fant/ ttxtc^e bi«ju feinem £ob bie treue ©efäftrtin
feine« Seben«/ bie fromme SüUtträgerin feiner naeftfterigen Sei*
ben unb Srreuben mar.

3)er erde freunbfeftaftliefte SSercin S3crnerfefter Süaturfreunbe

war bureft bie Steoolution in meftrem feiner SDUtgücbcr gan$
au«einanber'gcfprengt morben. 3>ureft bte SJermenbung oorjüg«
lieft be« Ärn. 933. unb be« fei. SOTorell« fonnte man oon bem

franjötifcften Somniiffär Stapinat/ unb naeftfter aueft oon ber

SMuni}ipalität ben ungeßörten $ortgemtfj be« botanifeften ©ar»
ten« an ber Sangmauer al« Äern * unb 93Uttelpunlt einer ge«

ftofften fiinftigen Sufammenfeftung eine« neuen 9Serein« fiftnli»
efter Staturfreunbe erftatten / ber lieft aueft balb barauf mirllieft
bei $rn. 9SB. bilbete.

Ml« bie erfien rauften ©türme ber Steoolution borüber/ bie

^ranjofen grofentfteil« abgejogen / unb einigermaßen Stufte
mieber bei un« eingefeftrt mar/ lief #r. 9ß. bureft unoerbrofe»
ne« 93ermenben unb treiben bei ben Stabtbeftörben nieftt naeiv
bi« ber pon ben Sfranfen gang perunreinigte $obtenaffer bei

ber Slfabemie ber neuen naturforfeftenben ©efettfeftaft jur Um»

manblung in einen botanifeften ©arten uberlaffen/ unb bureft
bie grofmütftige Unterfüftung unb SDtitroirlung be« SPtunijipal*
ratft« aueft glüefltcft in einen foleften }ur ©ftre unferer SBaterfiabt
umgefeftaffen nmrbe.

8m September isoi fiarb ber obgebaeftte mürbige Sßeteran

ber 33ernerfeften Srcunbc ber Staturmiflfenfeftaften/ Jperr 2111«

93farrer $aniet Sprüngli/ im äör.umgarten / unb hinterließ
nebfi anbern ladbaren Sammlungen aueft bie bamal« ein}ig in»
terejfante Sammlung au«ge(iopfter fcftmei}crifefter 93ogel.

Seiner ber Pier ©rben be« 93erfiorbenen mar Slaturftifiorifer.
Sie befeftlolfen alfo/ fomoftl bie ladbare unb rcieftc Süefterfamm«
lung al« bie übrigen Sammlungen läufiieft megjugeben/ ieboeft

oorjugsmetfe unb in billigem greifen an miffenfeftaftliefte Sieb»

ftaber/ bie lie ju feftüften unb meiter ju beforgen fäftig mären.
Unb ftier mar e« nun/ mo ipr. Pfarrer 9S. lieft mieber mit
aufjerorbentlicftcm ©ifer unb £ftätigfeit al« Ifreunb feiner Sieb«

lings'midcnfeftaft unb ber ©ftre Söcrn« fteroortftat. Ungeacfttct ber
bamaligen ungündigen unb gelbarmen Steoolutions'jeit oeran«
daltete er fogleieft eine Subferiptioh jum Slnlaùf ber Söögel«
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trefflichen liebenswürdigen Person von dem sanftesten Charakter

zu Stande kam, welche bis zu seinem Tod die treue Gefährtin
seines Lebens, die fromme Mitträgerin seiner nachherigen Lei-
den und Freuden war.

Der erste freundschaftliche Verein Bernerscher Naturfreunde
war durch die Revolution in mehrern seiner Mitglieder ganz
auseinander gesprengt worden. Durch die Verwendung vorzüg-»

lich des Hrn. W. und des sel. MorellS konnte man von dem

französischen Commissär Rapinat, und nachher auch von der

Munizipalität den ungestörten Fortgenuß des botanischen Gartens

an der Langmauer als Kern - und Mittilpunkt einer ge-
hofften künftigen Zusammensetzung eines neuen Vereins ähnlicher

Naturfreunde erhalten, der sich auch bald darauf wirklich
bei Hrn. W. bildete.

Als die ersten rauhen Stürme der Revolution vorüber, die
Franzose» großentheils abgezogen, und einigermaßen Ruhe
wieder bei uns eingekehrt war, ließ Hr. W. durch unverdrossenes

Verwenden und Treiben bei den Stadtbehörden nicht nach,
bis der von den Franken ganz verunreinigte Todtcnacker bei

der Akademie der neuen naturforschcnden Gesellschaft zur
Umwandlung in «inen botanischen Garten überlassen, und durch
die großmüthige Unterstützung und Mitwirkung des Munizipal-
raths auch glücklich in einen solche» zur Ehre unserer Vaterstadt
umgeschaffc» wurde.

Zm September tsot starb der abgedachte würdige Veteran
der Bernerschen Freunde der Naturwissenschaften, Herr Alt-
Pfarrer Daniel Sprüngli, im B.-.umgarten, und hinterließ
nebst andern kostbaren Sammlungen auch die damals einzig
interessante Sammlung ausgestopfter schweizerischer Vögel.

Keiner der vier Erben des Verstorbenen war Naturhistoriker.
Sie beschlossen also, sowohl die kostbare und reiche Büchersammlung

als die übrigen Sammlungen käustich wegzugeben, jedoch

vorzugsweise und in billigern Preise« an wissenschaftliche
Liebhaber, die sie zu schätzen und weiter zu besorgen fähig wären.
Und hier war es nun, wo Hr. Pfarrer W. sich wieder mit
außerordentlichem Eifer und Thätigkeit als Freund seiner Lieb-
lingswisscnschaft und der Ehre Berns hervorthat. Ungeachtet der
damalige» ungünstigen und geldarmen Revolutionszeit
veranstaltete er sogleich eine Subscription zum Ankauf der Vögel-
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fammlung fur bit öffentliche Vibïiotbef/ î>enn Mefc war befoit*

berS ber ©efahr auSgefeht/ in furjer Sett ein Staub ber Kotten
unb 5)erme|len (©petff'äfer) ju werben/ mit welchen fie fchon

jeht fchwere .fämpfe ju belieben batte« Unb als bie ©ubferiptiort

jurn Slntauf ber (Sammlung nicht gan§ hinreichte/ permochte er

bureb fein berebteS Verwenben bei ber bamaligen Vibliothcl-
gommiffion nicht nur/ baß fte bas noch gehlenbe hinzufügte/
fonbern auch großmüthig btâ £ofal ber bamals fafi ungebraucht

ten ©aHerie unb bie Verfertigung unb Sluffiellung neuer ge*

fchmacfooücr unb ficherer ©chränfe in berfelben bewilligte/ unb

fotnit bie ©rünbung beS beutigen fo fchönen unb bielbefuchten

SWufeum'S bcwcrffieüigte. Sticht genug; außer ber Vögelfamm-

lung erhielt bie Sibliothef burch £m. V3. Verwenbung non

einem noch lebenben hoben ©önner unb Veförberer alle* Schönen

unb 0uten au» bem ©prünglifcfien Nachlaß auch bie inte-
reffante ^etrefaften-Sammlung als ©efchenf/ fo wie non ben

©rben felbti bie ©ammlung bon Sorallen/ Sßtabreporen unb an-
bem ©eegewächfcn/ fo wie aus ber oerlleigertcn Vibliothef
ben Slnfauf einiger foffbarer naturhifforifcher ©erfc/ lei-
ber! nicht fo bieler/ als eigentlich hätten getauft werben follen.

SUlein/ beS ©uten war ju biet/ unb bie Seiten waren noch

fchwer unb ungewiß.
Ungefähr zu berfelben Seit warb auch bon ber SiguibationS-

gommiffion in greiburg baS reiche grlachifcfie SCffineralien-ga-

binet/ welches bie helbetifche Regierung angef'auft hatte/ ber

©tabt Vern zngefprochen. #r. Pfarrer $3. an ber ©pifce ber

damaligen zweiten $riba^gefellfchaft naturforfchenber greunbe
in Vent/ nahm baffelbc in Empfang/ ließ ftcf> auch bie übrigen
ber öibliothef gehbrenbe«/ unb gum £beil fehr nachläßig unb

gerffreut aufbewahrten fowohl Statur- als Äunffmerfwürbigfci-
ten/ borab bie bon goofs Steifegefährten/ Voeber/ feiner Vater-
ffabt gefchenften otahcitifchen Seltenheiten/ fo wie auch bie

wenigen borhanbenen Slntiguitäten zuffellen/ bereinigte alles in
ein fchöneS gefälliges ©attgeS/ unb ffellte alles baffelbe enblid)/
bon ihm unb einigen greunben wohlgeorbnet/ in ben unter ber

©allerie befinblichen brei Simmern/ bie nun auch geräumt/ unb
ber Vibliothef' ju biefem ©ebrauch tiberlaffen würben/ auf. SDMt

Stecht tann er alfo als ber eigentliche Vegrünber aller biefer

bon gremben unb ©in&etmifchcn mit Vorliebe/ mit Sufriebenheit
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sammlung für die öffentliche Bibliothek/ denn diese war besonn

ders der Gefahr ausgesetzt/ in kurzer Zeit ein Raub der Motten
und Dermesten (Speckkäfer) zu werden/ mit welchen sie schon

jetzt schwere Kämpfe zu bestehen hatte. Und als die Subscription

zum Ankauf der Sammlung nicht ganz hinreichte/ vermochte er

durch sein beredtes Verwenden bei der damaligen Bibliothek-
Commission nicht nur/ daß sie das noch Fehlende hinzufügte/
sondern auch großmüthig das Lokal der damals fast ungebrauchten

Gallerie und die Verfertigung und Aufstellung neuer

geschmackvoller und sicherer Schränke in derselben bewilligte/ und

somit die Gründung des heutigen so schönen und vielbesuchten

Museum's bewerkstelligte. Nicht genug; außer der Vögelsammlung

erhielt die Bibliothek durch Hrn. W. Verwendung von
einem noch lebenden hohen Gönner und Beförderer alles Schöne

i und Guten aus dem Sprünglischen Nachlaß auch die

interessante Petrefakten-Sammlung als Geschenk/ so wie von den

Erben selbst die Sammlung von Corallen/ Mädreporen und
andern Seegewächscn/ so wie aus der versteigerten Bibliothek
den Ankauf einiger kostbarer naturhistorischer Werke/
leider! nicht so vieler/ als eigentlich hätten gekauft werden sollen.

Allein/ des Guten war zu viel/ und die Zeiten waren noch

schwer und ungewiß.
Ungefähr zu derselben Zeit ward auch von der Liquidations-

Commission in Freiburg das reiche Erlachische Mineralien-Cabinet/

welches die helvetische Negierung angekauft hatte/ der

Stadt Bern zugesprochen. Hr. Pfarrer W. an der Spitze der

damaligen zweiten Privatgesellschaft naturforschender Freunde

in Bern/ nahm dasselbe in Empfang/ ließ sich auch die übrigen
der Bibliothek gehörenden/ und zum Theil sehr nachläßig und

zerstreut aufbewahrten sowohl Natur- als Kunstmerkwürdigkci-

ten/ vorab die von Cooks Reisegefährten/ Weber/ seiner Vaterstadt

geschenkten otaheitischen Seltenheiten/ so wie auch die

wenigen vorhandenen Antiquitäten zustellen/ vereinigte alles itt
ein schönes gefälliges Ganzes/ und stellte alles dasselbe endlich/

von ihm und einigen Freunden wohlgeordnet/ in den unter der

Gallerie befindlichen drei Zimmern/ die nun auch geräumt/ und
der Bibliothek zu diesem Gebrauch überlassen wurden/ auf. Mit
Recht kann er also als der eigentliche Begründer aller dieser

von Fremden und Einheimischen mit Vorljebe/ mit Zufriedenheit
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unb ßets wacbfenbent Snterefe befucbtenîfoflbaren Mufeen «tt»

gefehlt werben/ auch pflegte er btefelbcrt »on ihrem gntfleben
an bis in feitt böcbficS Jitter unauSgcfeht «IS liebe ©ebooßfinber
mit BÄterlidjer ©orgfalt/ unb ermiibete nidjt/ mit einer wahr»
baft bewunbernSwertben ©ebutb unb liebenswürbigcr ©effittig«
feit ben jablrcidjen ftdj bort einßnbenben Steugiertgen jeben
SHangeS unb ©efcbfccbteS wcibrenb ber frönen SnbreSjeit fafi
Mgticb gefällige Slusfunft über aHe ihm porgelegten fragen
freunbfci)rtftlirf) }« ertbeilen. 31m wtrffamflen war inbejfen fein
©inffuß auf bie Mufecn «nb ihren gtiieffieben {fortbeßanb / «IS

er im S«br 1808 junt eigentlichen Mitglieb ber Oibliotbef»
gomntiffion ernennt worben war/ benn nicht nur gewann
jeßt b«S/ freilich febon friiber «ngeorbnet gewefene SlufficbtS«
(Somite über bie Mufeen unb ben botanifeben ©arten/ oon tuet»

cbent er ber Präßbent war / gteiebfam auf einmal neue Äraft
unb Sehen/ fonbern feiner ifürfpracbe nnb fräftigen SWitwirfung
p.erbanfte «neb bie öibliotbef felbfi oon ba an manches feböne
fofibare naturbiflorifdje SSÖerf/ bejfen ße frfjon lange fcbmerjlicb
hatte entbehren mäßen.

Slber auch auf iebe «nbere ©eife fuebte <5r. 903. ber Sluf»
«ahme ber Staturwiffenfcbaft in feinem Paterlanbe jeberjeit be«

förberlicb ju fein. Sit bent balb nach ber 9tet)o(«tion neu errieb»
teten ©rjtebungSratbe/ in welchen auch er als Mitglieb
ernannt worben war /»hielt er eS inbejfen nicht lange «US/ fon»
bern nahm unb erhielt nebfi «nbern Mitgtiebern nach einiger
Seit feine ©ntlafung / ba fie faben/ wie wenig ©uteS in bem«

felben ju ©tanbe ju bringen/ faum einiges 33öfe ju htnbern
möglich war.

Sn bent/ auch wäbrenb ber heißen PepotutionSjeit aus Scb»

tem Patriotismus erriebteten mebijinifcben priP«t»Sn»
ßitut hielt er jeboeb als Mitarbeiter einige Sabre hinbureb
eine lange ißeibe oon Porlefungen fiber Sotanif unb bie Statur»
gefdjicbte unfetS PatertanbeS überhaupt/ welche and) pon meh»

rem barnals in Sern beftnblicben Porfiebern ber beloetifcben
Regierung orbentlicb unb mit (Beifall befuebt würben/ fo baß
eS bem ft<b fetbfl füblenben nnb feiner Piel jährigen (Bemühungen
um bie Staturgefcbicbfe bewußten Mann wohl nicht ju Perbenfen

war/ baß ihn einige Sabre fpäter/ bei ber Umfcbaffuug unferer
«fabemie (1805>/ feine $intattfebung hei ber ©rwfiblung ein«!

7
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«nd stets wachsendem Interesse besuchten? kostbaren Museen an»
gesehen werde»/ auch pflegte er dieselben von ihrem Entstehen
an bis in sein höchstes Alter unausgesetzt als liebe Schooßkinder
mit väterlicher Sorgfalt, und ermüdete nicht, mit einer wahrhaft

bewundcrnswerthen Geduld und liebenswürdiger Gefälligkeit

den zahlreichen sich dort rinfindenden Neugierigen jeden
Ranges und Geschlechtes während der schönen Jahreszeit fast

täglich gefällige Auskunft über alle ihm vorgelegten Fragen
freundschaftlich zu ertheilen. Am wirksamsten war indessen sein

Einfluß auf die Museen und ihren glücklichen Fortbestand, als
er im Jahr 1808 zum eigentlichen Mitglied der Bibliothek-
Commission ernennt worden war, denn nicht nur gewann
jetzt das, freilich schon früher angeordnet gewesene Aufsichts-
Comite über die Museen und den botanischen Garten, von
welchem er der Präsident war, gleichsam auf einmal neue Kraft
und Leben, sondern seiner Fürsprache und kräftigen Mitwirkung
v.erdanktc auch die Bibliothek selbst von da an manches schöne

kostbare naturhistorische Werk, dessen sie schon lange schmerzlich
hatte entbehren müßen.

Aber auch auf jede andere Weis« suchte Hr. W. der
Aufnahme der Naturwissenschaft in seinem Vaterlande jederzeit
beförderlich zu sein. In dem bald nach der Revolution neu errichteten

Erziehungsrathe, in welchen auch er als Mitglied
ernannt worden war, »hielt er es indessen nicht lange aus,
sondern nahm und erhielt nebst andern Mitgliedern nach einiger
Zeit seine Entlassung, da sie sahen, wie wenig Gutes in
demselben zu Stande zu bringen, kaum einiges Böse zu hindern
möglich war.

In dem, auch während der heißen Revolutionszeit aus ächtem

Patriotismus errichteten medizinischen Privat-Jn-
stitut hielt er jedoch als Mitarbeiter einige Jahre hindurch
eine lange Reihe von Vorlesungen über Botanik und die
Naturgeschichte unsers Vaterlandes überhaupt, welche auch von meh-
rern damals in Bern befindlichen Vorstehern der helvetischen
Regierung ordentlich und mit Beifall besucht wurden, so daß
«6 dem sich selbst fühlenden und seiner vieljährigen Bemühungen
um die Naturgeschichte bewußten Mann wohl nicht zu verdenke»

war, daß ihn einige Jahre später, bei her Umschaffung unserer
Akademie (tsos), seine Hintansetzung bei der Erwählung .eines

7
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JkofefforS bet SÄaturgefeftkftte/ nlS mit feine* ^farrtiette unocr»

trüglieft/ tief gcfriinft ftatte. hingegen erinnern ftrf) feine
ffreunbe noeft rceftt gut an bie lebftafte g*cube unb ben iugcnb»
Heften ©tfer/ mit Wcleftcm er bem Sftuf feines" alten {ÇreunbcS

©offe/ in ©enf/ jut «Stiftung einer allgemeinen ©efell«
fd&aft fefttueijerifcfter Saturfrcunbc entforoeften/ unb
trie tftätig er in bem barauf folgenben Saftre in Sem als ertier
ttJrüfibent biefer neu entfieftenben ©efellfeftaft tieft bei ber befini«
tioen £>rganifation berfelbcn aueft bureft Anwerbung unb ©in»
labung würbiger Sölitglicbcr jur £ftcilnaftmc an berfetben be»

wiefen ftat.
Son bem Sutrauen unb ber Slefttung/ in weleftcr er bei

feiner ftoften Regierung (ianb / fönnen bie ©ftrcniiellen in ben

roiefttigflen $ifatierien/ ju weleften er naeft unb naeft berufen
würbe/ ftinlünglieft sengen, ©efton im Qaftr 1803, beim Slnfang
ber fogenannten 2flcbiationS*9tcgicrung/ warb er sunt SWitglieb
bcS neu eingefeftten ober lien ©ftegeriefttö ernannt / in wel»

eftem er jeboeft wegen fefton bamals »erfpürtcn SllterSbefeftwerben

nur3Saftre »erblicb. 8m Öftober isi3 würbe er in bie ©ura«
tel ber Sernerfeften 3lfabemie erwüftlt/ aus wclcftcr er
»erfeftieber wiefttiger tlrfacften wegen genötftigt warb/ fefton im
Sesetnber 1815 wieber auSsutrcten. Snbejfen gelang es iftm/
wüftrenb biefeS fursen ScitraumeS bie fafi erilorbene tßrioatge»
fellfcftaft ber naturforfeftenben ffreunbe ScrnS unterm 4. r$
1815 jum britten Sftlale wieber neu su beleben unb bureft beflimm*
tere organifefte ©efefte fo $u befefligc« / baü ftc noeft icftt gtuef»
lieft fortbetieftt; überbiefi aueft ben botanifeften ©arten mit ber
Sifabemie in eine aueft für biefen »ortfteilftafte / genauere Ser«
binbung s« bringen. 8m Februar i8i6 warb er enblieft aueft

jum SPîitgtieb beS ftoften Äireften* unb ©cftulratfts er«

nannt/ aus weleftem er um feiner füftlbar suneftmenben SllterS«

feftwaeftfteiten/ »orsüglicft einer feftr befcftwerlieften ©ngbrüflig«
feit Witten ebenfalls genötftigt war/ fefton im Saftrc 1821 feine
©ntlaffung s« begeftren.

Son ba an erfireefte tieft ber fernere ttSirfungSfreiS beS

alternben ©reifes rneftr auf baS 9teligiöfc. SUS tprütfbent ber

Stbelgefettfeftaft »erwenbete er tieft mit unermübetem ©ifer in
feinen legten SebenSiaftren für bas" ©ebeiften unb ben'ffortbe«
ftanb berfelbcn. 5>ie näftere SluSeinanberfeftung feiner Sefire»

— 98 —

Professors der Naturgeschichte/ als mit seiner Pfarrstelle
»»verträglich/ tief gekränkt hatte. Hingegen erinnern sich seine

Freunde noch recht gut an die lebhafte Freude und den jugendlichen

Eifer/ mit welchem er dem Ruf seines alten Freundes
Gosse / in Genf/ zur Stiftung einer allgemeinen Gesellschaft

schweizerischer Naturfreunde entsprochen/ und
wie thätig er in dem darauf folgenden Jahre in Bern als erster

Präsident dieser neu entstehenden Gesellschaft sich bei der definitiven

Organisation derselben auch durch Anwerbung und
Einladung würdiger Mitglieder zur Theilnahme an derselben

bewiesen hat.
Von dem Zutrauen und der Achtung/ in welcher er bei

seiner hohen Regierung stand / können die Ehrcmiellcn in den

wichtigsten Dikastericn/ zu welchen er nach und nach berufen
wurde/ hinlänglich zeugen. Schon im Jahr 1803, beim Anfang
der sogenannten MediationS-Rcgierung/ ward er zum Mitglied
des neu eingesetzten obersten Ehegerichts ernannt / in
welchem er jedoch wegen schon damals verspürten AltcrSbeschwerde«

nur Z Jahre verblieb. Im Oktober 1813 wurde er in die Curate!
der Bernerschen Akademie erwählt/ aus welcher er

verschieder wichtiger Ursachen wegen genöthigt ward/ schon im
Dezember 1813 wieder auszutreten. Indessen gelang es ihm/
während dieses kurzen Zeitraumes die fast erstorbcnc Privatgesellschaft

der naturforschenden Freunde Berns unterm >l. März
1815 zum dritten Male wieder neu zu beleben und durch bestimmtere

organische Gesetze so zu befestigen / daß sie noch jetzt glücklich

fortbesteht; übcrdicß auch den botanischen Garten mit der
Akademie in eine auch für diesen vorthcilhafte / genauere
Verbindung zu bringen. Im Februar 58i6 ward er endlich auch

zum Mitglied des hohen Kirchen- und Schulraths
ernannt/ aus welchem er um seiner fühlbar zunehmenden
Altersschwachheiten/ vorzüglich einer sehr beschwerlichen Engbrüstigkeit

willen ebenfalls genöthigt war/ schon im Jahre 5821 seine

Entlassung zu begehren.

Von da an erstreckte sich der fernere Wirkungskreis de«

alternden Greises mehr auf das Religiöse. Als Präsident der

Bibelgesellschaft verwendete er sich mit «»ermüdetem Eifer in
seinen letzten Lebensjahren für das Gedeihen und den Fortbestand

derselben. Die nähere Auseinandersetzung seiner Bestre-
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Dungen in tiefer ©ejiehung gehört inbeffen nicht bieber unb

mag in Dem gebrucften in Söern crfd)icnenen Siefcolog (aus
welchem auch biefe ©fijje wörtlich enthoben)/ fctbfî nachgelefen
»erben/ nur möge nodj Der (Schlug beffelben hier lieben : „®ir
Dürfen feil behaupten/ bngHöpttcnbnchö Stame wegen beS bieten
(Schönen / Wüten unb Stühlichen / bas er wirtlich in Sern ju
©taube gebracht/ fo lange ebrcntwH bei und genannt wirb/ als
Hiebe ju ben asilfcnfchaften überhaupt unb Sreube «tt ber gro»
gen »aterlänbtfcben Statur in unfern SSlauern geachtet fepn unb
blühen werben."

» tfriebe ©ottes fei mit unb über ibm "

in. SoMtin Stttbolpb 2BUf/
tym'effor ber tyfcilofo&ftie, unb O&er&i&liotOefar m 93ern. ©e&oven tu

«Sern b. 13. <8l&v* 17»1 fielt. b. 21. SKärj 1830.

Siel ju früb für bie ©einigen/ für feine {freunbe/ für
fein Satcrlanb unb für bie fchweijerifche Literatur flarb in
Sern/ nicht mehr als 49 Sähe alt/ 4>err §. 9t- ®b£/ als
dichter ber Süngere/ als ?rofe(for ber Weitere genannt. ÎDlit
reichen Talenten begabt unb tbeils auf ber hoben (Schule feiner
SBateriiabt/ tbeils auf beutfehen Unioerlttäten gebilbet/ jeidjnete
er Itch fo früh auS/ bag ihm fchon in feinem 25. Qabre baS

pbilofopbtfche ©atbeber an ber neu begrünbeten Slcabemie ju
Sero übertragen würbe. Sn biefem Söirfungsfreife blieb er bis

ju feinem ©nbe tbötig/ unb wie er/ auch «uffer bem Ipörfaale/
ber $bitofopbie befonberS in Slnwenbung auf baS Heben ein»
gang ju perfchafen fuchte/ baS jeigen feine Sorlefungen
über bas böchße ©ut/ in 2 Èbetlen/ Bübingen 1811/ bie

eines feiner »orjüglichllen Sbßerfe |inb. Sluffer bent blieb er aber

auch fad feinem anbern £b«tle beS 5öi|fenS/ ober Doch ber

böbern geizigen Sntereffen frernb. ©anj befonberS jogen ib»
©cfcbtcbtforfcbung / fchöne Äiteratur unb Äunfi an) unb fanben

in ihm einen eifrigen / überall aufregenben Sefchüger unb tbö*

tigen/ getilrctchen Searbeitcr. ®urch fchöne (Sammlungen / bie

er |tch namentlich in Sejiebung auf Ältere fchweijerifche Sitera«

tue unb Äunfi anlegte/ würbe er Ptelfach auch anbern {?or«

fchern nüblich/ befonberS aber Durch bie ©eföHigfeit/ mit ber

7 *"
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bungen in dieser Beziehung gehört indessen nicht bieher und

mag in dem gedruckten in Bern erschienenen Nekrolog (aus
welchem auch diese Skizze wörtlich enthoben)/ selbst nachgelesen

werde«/ nur möge noch der Schluß desselben hier stehen: „Wir
dürfen fest behaupte»/ daß'WyttenbachS Name wegen deS vielen
Schönen / Muten und Nützlichen / das er wirklich in Bern zu
Stande gebracht/ so lange ehrenvoll bei uns genannt wird/ als
Liebe zu den Wissenschaften überhaupt und Freude an der großen

vaterländischen Natur in unsern Mauern geachtet seyn und
blühen werden."

» Friede Gottes sei mit und über ihm "

M. Johann Rudolph Wyß,
Professor der Philosovhie, und Sberbibliothekar zu Bern. Geboren zu

Bern d. lZ. März 57»t, gest. d. 2t. März 58Z0.

Viel zu früh für die Seinige«/ für seine Freunde/ für
sein Vaterland und für die schweizerische Literatur starb in
Bern/ Nicht mehr als Ä Jahr alt/ Herr I. N. Wyß/ als
Dichter der Jüngere/ als Professor der Aeltere genannt. Mit
reichen Talente» begabt und theils auf der hohen Schule seiner

Vaterstadt/ theils ausdeutschen Universitäten gebildet/ zeichnete

er sich so früh auS/ daß ihm schon in seinem 26. Jahr« das

philosophische Catheder an der neu begründeten Académie zu
Bern übertragen wurde. In diesem Wirkungskreise blieb er bis

zu seinem Ende thätig/ und wie er/ auch ausser dem Hörsaale/
der Philosophie besonders in Anwendung auf das Leben

Eingang zu verschaffen suchte/ das zeigen seine Vorlesungen
über das höchste Gut/ in 2 Theile»/ Tübingen kbit/ die

eines seiner vorzüglichsten Werke sind. Ausser dem blieb er aber

auch fast keinem andern Theile des Wissens/ oder doch der

höhern geistigen Interessen fremd. Ganz besonders zogen ihn
Geschlchtforschung/ schöne Literatur und Kunst a»/ und fanden

in ihm einen eifrigen / überall aufregenden Beschützer und
thätige»/ geistreichen Bearbeiter. Durch schöne Sammlungen / die

er sich namentlich in Beziehung auf älter« schweizerische Literatur

und Kunst anlegt«/ wurde er vielfach auch andern
Forschern nützlich/ besonders aber durch die Gefälligkeit/ mit der

7 *'
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« ihnen feint ©<hli&t öffnete/ unb burch ben 9teicf)tbnm eut

flenntniffen / ben er babei ein ben £ag legte, eben befwegen
war er ouch ein biel befragter Stathgeber bei Jltifchaffung »on
SSüchetn/ befonberS in ber Scfegcfellfchaft nnb ©tabtbibliothef.
Eigenes literarifcheS Serbicnff erwarb er ffch burch mehrjährige
Sbcbaftion bcS fchwcj}. ©efchichtforfchcrS/ butci) iperaus»
gäbe ber Semer Ebronifen »on Suffingtt/ ÎEfd>ael>t»
Ian nnb SaleriuS Sinsheim/ bie er gemcinfchaftlicl) '«it
feinem fvreunbe Arn. Pfarrer (Sticrlin beforgte; burch feine
grünbliche Steife in bas S8erner«£>berlanb/ burch rneb»

rere ©elegenbeitSreben nnb burch bie treffliche SluSarbet«

tung beS fdjon »on feinem Sater entworfenen ©djweijeri«
fcfjen StobinfonS/ ber in'S ^ranjofifdje/ Englifche nnb ©pa«
nifcfje überfefct/ felbfl in Sflorbanterila unb SBJeflinbien befannt
würbe, ©efcbicbtlicfje Erinnerungen in'S Sehen einjuführen lag
ibm »orjüglidj am Aerjen, was er nicht einjig bei ber Einfüh»
rang ber Saupenfeffe bewies. 5ÖaS er im $adje ber Äunfl tannte/
bas wiffen bie SKlitglieber ber fdjweijerifchen Ätinfilergefcllfchaft/
beren fräfibent er früher war. ®anj befonberS aber war er bei

uns unb in $>eutfchlanb als dichter beliebt; »tele Sßoefien »on
ihm Men in beutfehen OnterhaltungSblcittern. (Sehr anmuthig
<inb feine Sbpllen unb SolfSfagen/ welchen lehtern er mit
befonberer Siebe nachfpürte. Slm meiden Sefer unb ffreunbe
fanb er wahrfcfjeinlicb in ben Sllpenrofen/ beren tperaus»
geber unb fruchtbarer Mitarbeiter er währenb ben 20 fahren
ihres SafeinS blieb, unb in benen er erfi »or farjent »on feinen
Sefern Slbfchieb nahm. ES war für biefes Sehen ber Slbf(hieb auf
immer/ benn halb batauf raffte ihn eine langwierige Äranlheit/
bie feine ©efunbheit allmählig untergraben hatte/ aus bem

Äreife feiner Familie unb feiner jahlteichen ffreunbe weg.

V. © » tt1t e 6 © t»ti e

Pfarrer ju Simmemalfc/ frii&w Reifer am Sflihtfle* §u (Bern.
©e&. t>. 13. Sffiäi'J 1756/ gefl. t>. 16. 1830.

Stahe an 74 Sahre alt unb lÄngfi mit feinen ©ebanfen
«em höhern S)afein jugewenbet/ entfchlief $r. ©ottl. ©runer
cnbltch fanft unb ohne Seiben an allmäbliger Entlüftung.
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«r ihnen seine Schätze öffnete, und durch den Reichthum an
Kenntnissen, den er dabei an den Tag legte. Eben deßwegen

war er auch ei» viel befragter Rathgeber bei Anschaffung von
Büchern, besonders in der Lesegesellschaft und Stadtbibliothek.
Eigenes litcrarischeS Verdienst erwarb er stch durch mehrjährige
Redaktion deS schweiz. Geschichtforschers, durch Herausgabe

der Berner Cbroniken von Justinger, Tschacht-
lan und Valerius AnShelm, die er gemeinschaftlich mit
seinem Freunde Hrn. Pfarrer Sticrlin besorgte; durch seine

gründliche Reise in das Berner-Oberland, durch mehrere

Gelegenheitsreden und durch die treffliche Ausarbeitung

des schon von seinem Vater entworfenen Schweizerischen

Robinsons, der in s Französische, Englische und
Spanische übersetzt, selbst in Nordamerika und Westindicn bekannt
wurde. Geschichtliche Erinnerungen in'S Leben einzuführen lag
ihm vorzüglich am Herzen, was er nicht einzig bei der Einführung

der Laupenfeste bewies. Was er im Fache der Kunst kannte,
das wissen die Mitglieder der schweizerischen Künstlergesellschaft,
deren Präsident er früher war. Ganz besonders aber war er bei

uns und in Deutschland als Dichter beliebt; viele Poesien von
ihm stehen in deutschen UnterhaltungSblättern. Sehr anmuthig
sind seine Idyllen und Volkssagen, welchen letzter» er mit
besonderer Liebe nachspürte. Am meisten Leser und Freunde
fand er wahrscheinlich in den Alpenrosen, deren Herausgeber

und fruchtbarster Mitarbeiter er während den 20 Jahren
ihres Daseins blieb, und in denen er erst vor kurzem von seinen

Lesern Abschied nahm. Es war für dieses Leben der Abschied auf
immer, denn bald darauf raffte ihn eine langwierige Krankheit,
die seine Gesundheit allmählig untergraben hatte, aus dem

Kreise seiner Familie und seiner zahlreichen Freunde weg.

V. Gottlieb Grüner,
Pfarrer zu Zimmerwald, früher Helfer am Münster zu Bern.

Geb. d. 13. März 1756, gest. d. 16. Febr. 1830.

Rahe an 71 Jahre alt und längst mit seinen Gedanken
einem höhern Dasein zugewendet, entschlief Hr. Gottl. Grüner
endlich sanft und ohne Leiden an allmähliger Entkräftung.
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2)er ÄrtiitMi Vera »erlor. an titra einen feiner bfebetgen «tt6

gemcinnügtggen SJlünner/ her auch in ber übrigen (Schweif Vie*
Jen befonnt war. S3iS ûtn Snbe feineâ Siebcns blieb fein Oetft

jugenblidj unb munter / immer gleich tbeilne&menb unb tgcUig

für «lies Sßaltre / ©Ute unb Slüglidje. Von jeher jeidjnete ihn
in «Hera eine genüge ©igenthütnlichfeit «ni/ bie bas ©rbtheil
feiner Sflatnt gewefett/ aber auch bnrch einjclnc ÄebetiSumgcinbe

beförbert ju fein fdjeint / namentlich burch ben / bag er unoer»

beirat&et blieb. S©ie er fief) über manche Verhältnifte unb fonfi
gewöhnliche gtücfgcljten hinwegfegte/ fo fegte er (ich auch übet

Vorurtheite unb £inöcmiffc/ über alle Verfennung unb mi§«

lungenen 23erfucl\e hinweg/ unb bas gab ihm bie feltene ©net*
gie feines EharafterS unb bie S8ehatrlichfeit / mit ber er feine

-Sbeen fcghielt unb ju »erwirflichen fachte. Ohne eigentlich
jireng fogematifdjes VJitfe« befaf er ausgebreitete Äenntniffc/
befonbcrS im flache ber Süaturfunbe/ ber Äanbwirthfchaft unb

ber ©eogtaphie beS VaterlanbeS/ bas er oiclfach bereist hatte.
S)er »orherrfchenbe 3ug ber ©emeinnfigigleit/ ben alles an*

»ahm/ was er wugte/unb ben alles ausbrach was et that/
fchrieb geh bei ihm aus ber Seit her/ in welche auch bieSugenb»
jähre Shegalojji'S gelen / ben et noch als Änabe fennen lernte,

©ans im ©eige jener Seit umfagte er alleS/ was bas SWenfchen«

wohl beförber» lonntc / unb fuchte bas was er batüber gebaebt

ober erfahren / tn feinen nflchüen Umgebungen mit feltener

^hütigfeit unb Selbgaufopferung in Slnwenbung }u bringen.
SBaS er in feinen geifilichen Slemter» als $tebiger unb treuer

£irt feiner ©enteinben gewefen / gehört nicht bieget. 2l6er bag

er bie $rebigcrbibltoth<f in Vera giftete; was et befonberS

bttreh eigene VerfHcge für einen beffern üanbbau unb fo jum
Saugen ber Sanbleute }u -thun geh bemühte ; was er für unfre

VolfSfcguleu that/ unb wie er babei fo »iel mehr im Äleineit

unb Verborgenen / als gegtbar wir barf unb wirb nicht »er«

gegen werben, ©ebrueft gnben geh mehrere ülbhanblungen unb

SBericfjte »on ihm in ben in SSern herauSgefontmenen gemtin«

nügigen Vacfjrichten nnb SSemerfungen / im gemetnnägigett

Schweift / unb in ben Verganblungen ber febwetjerifegen ge«

«teinnügigen ©efellfchaft/ beten ÄltegeS beraerifcbeS SWitgficb

er war. Voeg im Sah» 1825 fchrieb er eine Heine Schrift : 3)it
Verarmung beS ÄanboolfS im Äanto» SBetu. Sin fti»
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Der Kanton Bern verlor an ihm einen seiner biedersten «ab

gemeinnützigsten Männer/ der auch in der übrigen Schweiz Vielen

bekannt war. Bis am Ende seines Lebens blieb sein Geist

jugendlich und munter / immer gleich theilnchmend und thätig
für alles Wahre / Gute und Nützliche. Von jeher zeichnete ihn
in allem eine gewisse Eigenthümlichkeit auS/ die das Erbtheil
seiner Natur gewesen/ aber auch durch einzelne Lebensumstände

befördert zu sein scheint / namentlich durch den / daß er unver-
heirathet blieb. Wie er sich über manche Verhältnisse und sonst

gewöhnliche RückAchten hinwegsetzte/ so setzte er Ach auch über

Vorurtheile und Hindernisse/ über alle Verkennung und
mißlungenen Versuche hinweg / und das gab ihm die seltene Energie

seines Charakters und die Beharrlichkeit, mit der er feine

Zdecn festhielt und zu verwirklichen suchte. Ohne eigentlich
streng systematisches Wisse« besaß er ausgebreitete Kenntnisse,

besonders im Fache der Naturkunde, der Landwirthschaft und

der Geographie des Vaterlandes, das er vielfach bereist hatte.

Der vorherrschende Zug der Gemeinnützigkeit, den alles
annahm, was er wußte, und den alles anSsprach was er that,
schrieb Ach bei ihm aus der Zeit her, in welche auch die Zugend-
jähre Pestalozzi's sielen, den er noch als Knabe kennen lernte.

Ganz im Geiste jener Zeit umfaßte er alles, was das Menschenwohl

befördern konnte, und suchte das was er darüber gedacht

»der erfahren, in seinen nächste» Umgebungen mit seltener

Thätigkeit und Selbstaufopferung in Anwendung zu bringen.

Was er in seinen geistlichen Aemter« als Prediger und treuer

Hirt seiner Gemeinden gewesen, gehört nicht bieher. Aber daß

er die Predigerbibliothek in Bern stiftete; was er besonders

durch eigene Versuche für «inen bessern Landbau und so zum

Nutzen der Landleute zu thun sich bemühte; was er für unsre

Volksschule» that, und wie er dabei so viel mehr im Kleine»

und Verborgenen, als sichtbar wirkte, darf und wird nicht
vergessen werden. Gedruckt sinden sich mehrere Abhandlungen und

Berichte von ihm in den in Bern herausgekommenen
gemeinnützigen Nachrichten und Bemerkungen, im gemeinnützigen

Schweizer, und in den Verhandlungen der schweizerische»

gemeinnützigen Gesellschaft, deren ältestes bernerischeS Mitglied
er war. Noch im Zahr tL2S schrieb er eine klein«Schrift: Die
Verarmung des Landvolks im Kanton Bety. Zu fei-
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tien ©djriften rote in fetncn SBcrfucfjen unb 9tothfchlÄgru tvaf
er »icllcicht nicht immer bag38oh«/ «6er er rooßtc immer boS

©utt/ unb feine Slnltchtcn roaren tiet« fehr tief unb fdjarfltnnig
aufgefaßt. Planches' roirb er jefct in einem untrüglicheren Sichte
fchrtuen; aber manches ©aamenforu/ bas er hi« ausgebet/
hot ouch fchon reiche Frücht gebraut/ unb roirb He noch lange
bringen.

V. Slubolph ©abtiel üBanuel/
Oer &fï SReoolutto» bcê ©r. îRat&S unt> SftersSeOrnS'tSommitfaviut.

©cb. im 3al)t' 1749/ »KÜ- in ten 15. Cftober IS'29.

9tadj beut @tur& ber alten 23crfafiTung feiltet 23atcrtanbe$

war fytxx Sflanuct autfgcwanbert / unb batte ftd) wäbrenb 18 Qab*

ten im Söürtcmbcrgifcben unb miff in (Stuttgart fclbf? aufge*
galten / wo erficb mit bent @tuî>tum ber 9taturwitfenfd)aften unb
^efottber^ Iant>n>irt&fd>aftticfecr 0cgen|îânbc ununterbrochen be*

febäftigte. Qm Sabr 1816 f'am er wieber nach 23crn jutiief unb
trat ate SDUtgfteb ber aften Regierung fogleidj in ben neuen
großen 9tatb ein / warb in furent aud) SWtgîieb ber neuen
bernifeben öfonomifdjen unb ber bicUgen naturforfebenben (3c*
feUfcbaft; in crficrer würbe er batb burd) feine Äenntniffe/
feinen (£ifer unb feine £bätigfcit bic ©ecic be$ Sereins. (£r
orbnete bie 23üd)crfammtung unb bie jablreidben SDtanufcriptc
btxfclbcn / oerfaßte einen neuen gebrueften Êataïog barüber;
burdj feine perfönftebe Serwenbung oerfebaffte er ber 23ibïiotbeî:

ibt iefcigeS bequemes £ofaï/ unb orbnete atteS ju beguemer 23e*

nufcung. ©eit ntebrent Sabrcn war er ber êçaminator unb 23e*

ricbterfïattcr ber Stbbanbïungeit/ bie ber ®efeflfebaft eingefanbt
würben/ unb fail in ieber ©ibung (a* er feteß eigene trefffic^e
Arbeiten über meijî lanbwirtbfcbaftlicbe (Begentfänbe bor/ bic
ieberjeit auf bie 23ebürfniflfc beS Stugenblitfs unb auf bie unfe*
re$ SanbeS Se$ug batten, îatf eben fo tbättg war er in ber
bießgen ®cfeHfcbaft naturforfebenber #reunbc/ ju bereu tbâ'tig*

Jïen üOtitgtiebern er geborte. SWebrere Stbbanbîungen unb munb*
liebe ^ittbeifungen bon ipm Hnbtn jtcb in be»'-$rotoeotte» un*
ferer ©efeflfcbaft ; bie wicbtigße« ßnb bic bißwifd&en 9tac$wei*
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»en Schriften wie in seinen Versuchen und Rathschlägen traf
er vielleicht nicht immer das Wahre, aber er wollte immer das

Gute, und seine Ansichten waren stets sehr tief und scharfsinnig
aufgefaßt. Manches wird er jetzt in einem untrüglicheren Lichte
schauen; aber manches Saamenkorn, das er hier ausgesäet,
hat auch schon reiche Frucht gebracht, und wird sie noch lange
bringen.

V. Rudolph GabrielManuel,
vor der Revolution Mitglied des Gr. Raths und Ober-Lehens CommissariuS.

Geb. tm Jahr 1749, gest. in Bern den 15. Oktober IS'^9.

Nach dem Sturz der alten Verfassung seines Vaterlandes
war Herr Manuel ausgewandert/ und hatte sich während is Jahren

im Würtembergischen und meist in Stuttgart selbst

aufgehalten/ wo er sich mit dem Studium der Naturwissenschaften und
besonders landwirtschaftlicher Gegenstände ununterbrochen
beschäftigte. Im Jahr I8i6 kam er wieder nach Bern zurück und
trat als Mitglied der alten Regierung sogleich in den neuen
großen Rath ein / ward in kurzem auch Mitglied der neuen
bernischen ökonomischen und der hiesigen naturforschenden
Gesellschaft; in ersterer wurde er bald durch seine Kenntnisse/
seinen Eifer und seine Thätigkeit die Seele des Vereins. Er
ordnete die Büchersammlung und die zahlreichen Manuscripte
derselben/ verfaßte einen neuen gedruckten Catalog darüber;
durch seine persönliche Verwendung verschaffte er der Bibliothek
ihr jetziges bequemes Lokal/ und ordnete alles zu bequemer
Benutzung. Seit mehrern Jahren war er der Examinator und
Berichterstatter der Abhandlungen/ die der Gesellschaft eingesandt
wurden/ und fast in jeder Sitzung las er selbst eigene treffliche
Arbeiten über meist landwirtschaftliche Gegenstände vor/ die
jederzeit auf die Bedürfnisse des Augenblicks und auf die unseres

Landes Bezug hatten. Fast eben so thätig war er in der
hiesigen Gesellschaft naturforschender Freunde/ zu deren thätigsten

Mitgliedern er gehörte. Mehrere Abhandlungen und mündliche

Mittheilungen von ihm finden sich in den Protoeollen
unserer Gesellschaft ; die wichtigsten sind die historischen Nachwei-
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funken über bie Gntbccfung ber £tue!ie. pou $3etfenb*rg/ nttb

über bie Gefchichte bct SD^tneralbabc^ pon Gunbifcbweil.
©chon Por ber 9tcoolution batte £r. Ramtel au* blogcr

Siebe ju gelehrten 9tacbforfcbuttgett bat alte lateinifche Gartu*
larium btt ©iiîunrô Saufanne/ welche* in ben ÄommiffariaW*
ardjtPen pcrmoberte/ por bem Skrberben errettet/ unb copiercn

lafifen. $5iefe Slbfchrift liegt nun auf ber öffentlichen ©ibliothcf/
unb bietet bem Gcfchichtforfcher eine SKenge urfunbltdjer
Sftachrichten über bie Ältere Gefchichte bct Söaabtlanbe*/ oon

ben 8«h*en 888 bi* 1032/ welcher Seitraum Pbnebin febr im
£>unfeln liegt. $>urch bie gleiten fleißigen Stachforfchungcn
entbeefte er fpätef bat perîoren geglaubte £)rigittat*$)ocument
bct alten ^laibgeneral Pon Saufanne/ welche* er auf eigene

Äoflen abfdjreiben ließ/ unb fo wie mehrere anbere wichtige
unb foflbare Urfunbeti au* bem ©taub ber SlrchiPe rettete. Ginc
ber widjtigffen Slrbeiten aber/ bie £r. Manuel au* eigenem
fftttriel» febon Por ber 9tePolutton begonnen/ unb fpätet vermöge

oielfacher anffrengenber ©emühungen beenbigt hall*/ beffanb

barin / baß er ben wahren £alt aller ber jahlteichen unb per*
febiebenen Sofalmaaße unb Gewichte be$ ehemaligen Äantbntf
83ern gefammelt/ berechnet unb oerglicben halle/ bamit mit ber

Seit Einheit unb Gleichheit aller Gewichte unb SBaaße im Sänbe

fönnte eingeführt werben* $ie #anbfchrift biefer Arbeit warb
bon ber heloetifchen Regierung angefauft unb biente feither jn
einer umfaffenbernSlrbeit für bie ganje ©chweij. SOieXer anbern

großem unb fleinern Slrbeiten £rn. SWanuel*/ bie er al* £>ber*

commiffar be* Söaabtlanbc* perfertigte / gebenfen wir hier ber

SDeitläuflgfeit wegen nicht.
©cit feiner btütffünft in'* ©aterlanb hat er für bie öfono*

rnifchc Gefellfchaft befonber* folgenbe perbienffliche ©pecial*
arbeiten geliefert: nämlich eine fur je Sebenögefchichte bei
um bie ©ereblung ber oaterlönbifchen Gartcnfuiifl unb öattm*
Jucht hPchPerbientcn / obgleich faff ganj pergeffenen $rn.
Daniel Stagor/ Pon 1612 bit 1620 gemefenen Sanboogf* Pon

Gottffabt unb pou 1624 bit i63i Sanhpogt* oon £hprberg/
welche furje ©chrift »tele merfwürbige btachrichtert über bit'41»
tere patertänbifche Sanbwirthfchaft enthält, ferner Perbanfen

wirXprn* SOtanuel eine mufer.hâfte gebrutfte ©chrift: ^0*
g ram m b e r ö fonom ifche u Gefetl fch aft % e t S an tin t
Sern/ betreffenb bie topographifch'ffatiffifß'tanb*
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sungcn über die Entdeckung der Quelle von Welßenbnrg/ und
über die Geschichte des Mineralbades von Gundischweil.

Schon vor der Revolution hatte Hr. Manuel aus bloßer

Liebe zu gelehrten Nachforschungen das alte lateinische Cartu-
larium des Bistmns Lausanne/ welches in den Kommissariatsarchiven

vermoderte/ vor dem Verderben errettet/ und eopieren

lassen. Diese Abschrift liegt nun auf der öffentlichen Bibliothek/
und bietet dem Geschichtforscher eine Menge urkundlicher
Nachrichten über die ältere Geschichte des WaadtlandeS/ von
den Jahren 888 bis 1032/ welcher Zeitraum ohnehin sehr im
Dunkeln liegt. Durch die gleichen fleißigen Nachforschungen
entdeckte er später das verloren geglaubte Original-Document
des alten Plaidgeneral von Lausanne/ welches er auf eigene

Kosten abschreiben ließ/ und so wie mehrere andere wichtige
und kostbare Urkunden aus dem Staub der Archive rettete. Eine
der wichtigsten Arbeiten aber/ die Hr. Manuel aus eigenem
Antrieb schon vor der Revolution begonnen/ und später vermöge

vielfacher anstrengender Bemühungen beendigt hatte/ bestand

darin / daß er den wahren Halt aller der zahlreichen und
verschiedenen Lokalmaaße und Gewichte des ehemaligen KantvnS
Bern gesammelt/ berechnet und verglichen hatte/ damit mit der

Zeit Einheit und Gleichheit aller Gewichte und Maaße im Lände
könnte eingeführt werden. Die Handschrift dieser Arbeit ward
von der helvetischen Regierung angekauft und diente seither zu
einer umfassendern Arbeit für die ganze Schweiz. Vieler andern

größern und kleinern Arbeiten Hrn. Manuels/ die er als Ober-
commissar des WaadtlandeS verfertigte / gedenken wir hier der

Weitläufigkeit wegen nicht.
Seit seiner Rückkunft in'S Vaterland hat er für die

ökonomische Gesellschaft besonders folgende verdienstliche Speeial-
arbeiten geliefert: nämlich eine kurze Lebensgeschichte des

um die Veredlung der vaterländischen Gartenkunst und Bättm-
zucht hochverdienten/ obgleich fast ganz vergessenen Hrn.
Daniel Ragor/ von 1612 bis 1620 gewesenen LandvogtS von
Gottstadt und von 1624 bis i63t LandvogtS von Thorberg/
welche kurze Schrift viele merkwürdige Nachrichten über dic
ältere vaterländische Landwirthschaft enthält. Ferner verdanken

wir Hrn. Manuel eine musterhafte geWM. Schrift: ' M o-

g ram m der ö konom ische n Gesell sch aft h e S K an tönS
Bern/ betreffend die topographisch-ffatistifch-länd-
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»irtgfcbaftlfdjen Sefdjreibungen eine« Äircgfpieltf
ol>er anbern £anbe«bejirf« be« Äanton« Söern.
Söem 1824. stacg bicfcm SMobcB gnb mcgrcrc fegr gelungene
Slrbciten bei ber öfonomifdjcn ©efcüfdjaft eingelangt. ©päter
perfagte #r. Manuel eine poüganbige ©efegiegte bet filtern
gfonomifdjen ©efellfcgaft/ wetetje Arbeit «1« ajorrebe
bienen fofltc ju bern ctgen Söanbe bet; projeftierten ftortfegung
ber 2lbganblungen bc* ©efeflfegaft/ beten Sruef feit isi7 nn«
brocgen »erben »<tr. 211« 2>anfbe}eugung für feine bagcrigen
ajemügungen »urbe $tn. SPlanucl bie groge Sgrenmebaifle bet

©cfeBfdjaft jugefprodjen. Äutje Seit naegger In« $>t. IPJanucl

bet öfonomifdjen ©cfeBfdjaft eine febr griinbiiebe 2lbganblung
über bie ©efegiegte bet Äfifcfabrifation nnb bc« in«

nettt nnb fiuffern Ääfeganbcl« be« Santon« S3ern
bot/ in »elcber biefer widjtige S»cig bc« paterlfinbifdjen aöogl«
ganbe« Pon «Ben ©eiten bargegeBt unb pon ben filtern Seiten
ber beleuchtet »irb / unb worin er nadjwie« / bag oor ungefüge

too Sagten nod) gar fein Äfifeganbcl in« 2ln«lanb gatt fanb.
Sine noeb Pief au«fübrlicberc 2lrbcit/ nfimlicg ein nrngfinblicgc«

ajerjeiegnig aller aSeib* unb 2l£pbcrge bc« Äanton«
IBettt/ cntgaltenb berfelbcn Sage/ ©rögc/ 23icgbcfegung««

beganb/ S8cnugung«scit / Srtrag unb Sigentgümet/ befegfif«

tigte &m. SBanucl feit ntegrern Sagten oor feinem Snbc/ unb

war beinage PoBgfinbig / al« er ba« Seitliche perlie«. SXefe

Slrbcit/ gattj neu in igtet 2lrt/ unb in tabeBarifdjer Worm
würbe wichtige unb nüglicge Äenntnijfc unb SufammengeBun«

gen über einen fowogl prioat« at« gaat«öfonpmifcg fo bcacb«

teniwertgen ©cgenganb perbreitet gaben; e« ig ju bebauern/
bog ber aterfaffer niegt felbg bie legte föanb baran legen fonnte/
unb }u »ünfebett/ bag ein jüngerer ©aegfunbiget biefelbe »ei«

ter perfptgen unb jur fßoBenbung bringen würbe.

$r. JWanncl gatte bi« an feine legten STage (fein angetre»
tene« 8ige« Sngt) aBe feine ©etge«frfiftc/ ein aufTerorbentlicge«

©ebäcbtnig/ eine fcgatfgnnige ttrtbeil«fraft unb eine groge

tigfeit Unb 2lu«b«uer in wijfcnfcbaftlidjen Stacbforfcgungen unb

SBcrfaffung fcgriftlidjer 2lrbctten ungefcgwficgt beibehalten. ttn»
Petbroffene Srforfdjung ber BBagrgctt/ 2Serbreitung nüglicger

Äenntnige unb ©erecgtig?eit«ltebe waten bie ©runbjüge feine«

©cmütg« unb Sgarafter«. Su feinet {freimütgigfeit berechtigten
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wirthschaftlichen Beschreibungen eines Kirchspiels
oder andern Landesbezirks des Kantons Bern.
Bern 1824. Nach diesem Modell sind mehrere sehr gelungene
Arbeiten bei der ökonomischen Gesellschaft eingelangt. Später
verfaßte Hr. Manuel eine vollständige Geschichte der ältern
ökonomischen Gesellschaft/ welche Arbeit als Vorrede
dienen sollte zu dem ersten Bande der projektierten Fortsetzung
der Abhandlungen der Gesellschaft/ deren Druck seit 1817 un»
broche» worden war. Als Dankbczeugung für seine dahertgen
Bemühungen wurde Hrn. Manuel die große Ehrenmedaille der

Gesellschaft zugesprochen. Kurze Zeit nachher las Hr. Manuel
der ökonomischen Gesellschaft eine sehr gründliche Abhandlung
über die Geschichte der Käscfabrikation und des
innern und äusser» Käsehandels des Cantons Bern
vor/ in welcher dieser wichtige Zweig des vaterländischen
Wohlstandes von allen Seiten dargestellt und von den ältern Zeiten
her beleuchtet wird / und worin er nachwies / daß vor ungefähr
too Jahren noch gar kein Käsehandel ins Ausland statt fand.
Eine noch viel ausführlichere Arbeit/ nämlich ein umständliches

Verzeichniß aller Weid- und Alpberge des Kantons
Bern/ enthaltend derselben Lage/ Größe/ VichbesetzungS-

bestand/ Benutzungszeit/ Ertrag und Eigenthümer/ beschäftigte

Hrn. Manuel seit mehrern Jahren vor seinem Ende/ und

war beinahe vollständig/ als er das Zeitliche verlies. Diese

Arbeit/ ganz neu in ihrer Art/ und in tabellarischer Form
würde wichtige und nützliche Kenntnisse und Zusammenstellungen

über einen sowohl privat- als staatsökonymisch so beach-

tenSwerthen Gegenstand verbreitet haben; es ist zu bedauern/
daß der Verfasser nicht selbst die letzte Hand daran legen konnte/
und zu wünsche»/ daß ein jüngerer Sachkundiger dieselbe weiter

verfolgen und zur Vollendung bringen würde.

Hr. Manuel hatte bis an seine letzten Tage sei» angetretenes

ListeS Jahr) alle seine Geisteskräfte/ ein ausserordentliches

Gedächtniß/ eine scharfsinnige Urtheilskrast und eine große
Thätigkeit sind Ausdauer in wissenschaftlichen Nachforschungen und

Verfassung schriftlicher Arbeite» ungeschwächt beibehalten.
Unverdrossene Erforschung der Wahrheit/ Verbreitung nützlicher

Kenntnisse und GerechtigkeitSliebe waren die Grundzüge seines

HemüthS und Charakters. Zu seiner Freimüthigkeit berechtigte«
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itn flbrigettS feine uieîfa^en ÄenntmflfC/ feilt Rame al* 9fb*

ßämmling M berühmten kerntet* mtb Reformators Riftau* ^

Manuel / unb enblicb fein bobeS weiter- (Sine ungewöhnlich bobc

unb frÄftige ©tatut unb tfatf bemrßebenbe erntîe (SetfebtSjüge
gaben $tn. Manuel HS 5lnfeben »on ©trente/ abet feine nÄ*
bent Sefannten unb Steunbe wußten/ baß untet biefet duffem
bart*fcbetnenben ©cbale niebt nut ein/ im ttaulicben Umgang/
beitetet ©eiff wohnte / fonbetn felbtf ein füblenbeö/ wohltätiges

£er$ feblug. Rur wenige Sage lag bet dahingegangene
franf/ unb febieb obne große ©cbmerjen bei »ölügem 93ewußt-
fein unb ®ei#eérube. 23ern bat an ihm einen aufgeflärten
Regenten unb mißlichen Bürger/ unfet herein einen eifrigen
Mitarbeitet oerloren.

YI. Charles-Théophile MAUNOIR de gekkve.

Mr. Charles-Théophile Maunoir était né â Genève le
i3. mars 1775. Il s'est voué dès sa jeunesse à la chirurgie,
encouragé par les leçons de son frère aîné, le célèbre
Mr. Jean-Pierre Maunoir, professeur à Genève.. Il a fait
ensuite ses études régulières à Paris, où il est resté plus de

six ans et où il a été reçu docteur. Pendant son séjour dans

cette ville il a été collaborateur de Mrs. de la Roche et Brewer

dans la rédaction du journal médico-chirurgical, intitulé
la Bibliothèque germanique. A son retour à Genève il a été

pendant plusieurs années remplaçant du chirurgien de l'hôpital
de Genève, puis chirurgien de 1814 jusques en 1825. A

cette époque sa santé délabrée l'obligea à se retirer d'abord
de cette place, puis à renoncer même à toute pratique. Il
avait aussi été nommé professeur adjoint de chirurgie et a

donné quelques cours d'ostéologie aux élèves de la faculté
des sciences.

En 1820 il a publié une nouvelle méthode de traiter la
sarcocele. Son procédé consiste dans la ligature de la section
de l'artère du cordon spermatique et de la section du nerf de

ce plexus, en laissant intact le testicule malade : le résultat
est Patrophis de cet organe et la cessation des accidens. On
sait que l'excision du sarcocele est presque toujours suivie
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ibn übrigens seine vielfachen Kenntnisse/ sein Name als Ab-
stämmling des berühmten VennerS und Reformators NiklauS ^

Manuel / und endlich sein hohes Alter. Eine ungewöhnlich hohe
und kräftige Statur und stark hervorstehende ernste Gesichtszüge
gaben Hrn. Manuel das Ansehen von Strenge/ aber seine
nähern Bekannten und Freunde wußten/ daß unter dieser äussern
hart-scheinenden Schale nicht nur ein/ im traulichen Umgang,
heiterer Geist wohnte/ sondern selbst ein fühlendes, wohlthätiges

Herz schlug. Nur wenige Tage lag der Dahingegangene
krank/ und schied ohne große Schmerzen bei völligem Bewußtsein

und Geistesruhe. Bern hat an ihm einen aufgeklärten
Regenten und nützlichen Bürger, unser Verein einen eifrigen
Mitarbeiter verloren.

Nr. 0liarles>1'l»è0p!nle Naunoir ètait nè s Oenève Is
l3 inars 1776. II s'est voue àès sa jeunesse à la elnrurgîe,
encouragé par les leçons àe son frère sine, le cèlèdre
Nr. àean-?ierre Naunoir, professeur à (Genève.. II a lait en-
suite ses ètuàes régulières à ?aris, oû il est reste plus àe

six ans et oû il a ètè reçu àoeteur. I^enàant son séjour à ans
eette ville il a ètè collaborateur àe Nrs. àe la klocbe et Lre-
wer àans la rèàactîon àu journal inèàico-cbirurgical, intitulé
la Libliotbèque germanique. ^ son retour a (Genève il a ètè

penàant plusieurs années remplaçant àu chirurgien àe l'hopi-
tal àe Oenève, puis chirurgien àe i8iH jusques en 1826. ^
eette époque sa santé àèlabrèe l'obligea à se retirer à'aborà
àe eette place, puis à renoncer mème à toute pratique. Il
avait aussi ètè nommé professeur aàjoint àe chirurgie et a

àonnè quelques cours à'ostèologie aux èlèves àe la faculté
àes sciences.

Ln 1820 il a publié une nouvelle mètboàe àe traiter la
sareoeele. 8on procèàè consiste àans la ligature àe la section
àe l'artère àu coràon spermatique et àe la section àu nerf àe

ce plexus, en laissant intact le testicule malaàe : le résultat
est l'atropbis àe cet organe et la cessation àes acciàens. On
sait que l'sxeision àu sarcoèels est presqus toujours suivis
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de la formation de fungus médullaire dans le bas-ventre, et le
procédé de Maunoir tend à les prévenir.

Il a publié une thèse sur l'anevrisma, dans lequel il se
déclare l'avocat de la méthode qui consiste à couper l'artère
entre deux ligatures, et il donne, à l'appui de cette opinion,
l'histoire de deux opérations d'anévrisme pratiquées par lui
avec succès à l'artère axillaire et à l'artère crurale. Il a
coopéré avec quelques autres chirurgiens de Genève à la
publication des Mélanges de chirurgie étrangère, et en a en
particulier fourni tout le 3.e volume; il avait préparé des matériaux

pour le 4.e, qui n'a jamais paru; il a aussi laissé
manuscrit un mémoire sur le cancer et sur l'avantage de la
potasse caustique combinée avec l'opium pour guérir cette
maladie dans certains cas

1

où l'opération n'est pas praticable ;
il s'occupait à mettre en ordre un ouvrage considérable sur
les maladies des os. Ces travaux ont été ralentis, puis tout-à-
fait interrompus par l'état déplorable de la santé de Mr. Ch. Th.
Maunoir. Dans les dernières années de sa vie il s'était retiré
dans une campagne qu'il possédait au village de Mournex,
dont le bon air semble avoir prolongé un peu son existence.

Il y est mort le a3. février i83o, regretté de tous ceux qui
l'ont connu. C'était un homme bon, modeste, simple dans ses

mœurs, très-instruit dans son art, prudent dans sa pratique,
et universellement estimé. Il laisse un fils, qui se destine
aussi à la chirurgie et qui annonce des talens dignes du nom
qu'il porte.

VIL JEAK-Pikrre SCHMIDTMAYER DE gewkye.

Mr. Jean-Pierre Schmidtinayer était né à Genève le ai. juin
1768; il y a suivi les études de droit et a été reçu avocat en

1792. Lors de là réunion de Genève à la France il fut nommé
commissaire du Directoire près la municipalité, et sut se

concilier dans cette fonction délicate l'estime du gouvernement
et de la ville; il rendit d'abord des services importans à ses

concitoyens. Il fut ensuite juge au tribunal civil et s'y distingua

par de grandes connaissances et un tact exquis par la
connaissance des hommes et des faits. Le retour de Genève à
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de la Formation de fungus médullaire dans I« bas-vvutre, et le
procède de ^launoir tend à les provenir.

Il a publie une tbèse sur l'anevrisma, dans lequel il ss
déclare l'avocat de la mètbode qui consiste a couper 1 artère
entre deux ligatures, et il donne, à l'appui de eette opinion,
l'bistoire «le deux opérations d'anévrisme pratiquées par lui
avec sueeès à l'artère axitlaire et à l artère erurale. Il a co-
opère avee quelques autres cbirurgiens de Denève à la
publication des Nèlanges «le cbirurgie étrangère, et en a en par-
ticuìier Fourni tout le 3.e volume) il avait prepare «les maté-
riaux pour le H.v, qui n'a jamais paru; il a aussi laisse ma-
nuserit un mémoire sur le cancer et sur l'avantage «le la
potasse caustique combinée avee l'opîum pour guérir cette
maladie «lans certains cas oû l'opération n'est pas praticable ;
il s'occupait à mettre en or«lre un ouvrage considérable sur
les maladies des os. 0es travaux ont ètè ralentis, puis touì-à-
Fait interrompus par l'ètat déplorable de la santé de Nr. 0b. I'll.
HIsunoir. Dans les dernières années de sa vie il s'ètaiì retire
dans une campagne qu'il possédait au village de HIournex,
dont le bon air semble avoir prolonge un peu son existence.

Il ^ est mort le 23. Février iL3o, regrette de tous ceux qui
l'ont connu. 0'ètait un bomme bon, modeste, simple dans ses

rnoeurs, très instruit dans «on art, prudent dans sa pratique,
et universellement estimé. II laisse un ills, qui se destine
aussi à la cldrurgie et qui annonce des talens dignes du nom
qu'il porte.
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Alr. dean-Dierre Lcbmidtina) er ètait nèà0enèvele 21. juin
»^68; il ^ a suivi les études de droit et a ètè reçu avocat en

1792. Dors de là réunion de 0enève à laDrance il Fut nomme
commissaire du Directoire près la municipalité, et sut se

concilier dans cette Fonction délicate l'esìime du gouvernement
et de la ville; il rendit d'abord des services importans à ses

concitoyens. II Fut ensuite juge au tribunal civil et sdistin-
gua par de grandes connaissances et un tact exquis par la con-
naissance des bommes et des Faits. !»e retour de Denève à



— tor —

l'indépendance donna à Mr. Schmidtmayer l'occasion
d'employer plus utilement ses talens et son zèle pour le bien

public. Dès i8r5 il fut appelé à représenter le Canton de

Genève auprès de la Diète helvétique, et signa en son'nom
l'acte qui a associé ce canton à la Confédération. 11 a siégé
à trois autres diètes comme chef de la députation de Genève,

et s'y est toujours fait distinguer par la modération de ses

avis et la sagacité de son esprit. Dès l'année 1816 il fut élu
premier syndic de Genève, et a dès-lors été appelé à cette
fonction tous les deux ans à la presqu'unanimité des suffrages.
Lorsque la Société Helvétique se réunit à Genève en 1820,
Mr. Schmidtmayer voulut donner un témoignage personnel
de l'intérêt qu'il prenait à cette réunion helvétique et
demanda à en faire partie. 11 y fut reçu dans la section
d'agriculture, art qu'il avait toujours aimé et auquel il consacrait
ses momens de loisir. Il voyait surtout dans notre association

une occasion précieuse de lier entr'eux les Suisses les plus
éclairés, et son esprit habitué à voir l'ensemble des< institutions

comprenait d'avance tout le bien qui pouvait résulter
de ces communications bienveillantes entre les Suisses des

différens cantons. Mr. S. aimait l'instruction publique et
savait en apprécier les utiles résultats. Il a été pendant
plusieurs années président du Sénat académique, et a favorisé

par son influence les améliorations que l'académie de Genève

a reçues.
Sa santé commença â s'altérer vers 1823. En 1829 il

annonça qu'il ne pouvait plus se charger des fonctions pénibles
de premier syndic et fut nommé membre de la Cour suprême,
place qui, sans le fatiguer, lui permettait encore d'être utile
à sa patrie. La mort qui est venu le frapper au printemps
de i83o a privé l'Etat de Genève d'un des magistrats qui lui
a rendu les plus grands services. Il a contribué à en établir
la Constitution, a été l'âme de ses conseils pendant quinze
ans, et ses travaux se rattachent à tous les actes les plus
importans. Mr. S. était remarquable par la finesse de son
tact, la sagacité de son jugement ; dans la vie privée il était
adore de tout ce qui l'entourait, et remarquable par sa gai té
naturelle et sa parfaite simplicité.
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l'înàèpenàanee àonna à Air. 8cdmiàtma^er l occasion à'em-

ployer plus utilement «es talens et son nèle pour le dien

pudlic. Dès i8»5 il fut appelé à représenter le Oanton àe

(?onève auprès àe la Diète delvètîczue, et signa en son nom
l'acte c^ui a associe ee canton à la Oonfèàèration. tl a siège
à trois autres àiètss comme cdef àe la àèputation àe Denève,
et s ^ est toujours lait àistinguer par la moàèration àe ses

avis et la sagacité àe son esprit. Dès l'annèe 1816 il fut élu
premier s) nàic àe (vvnève, et a àès-lors ètè appelé à cette
fonction tous les àeux ans à la presyu'unanimitè àes suilrages.
Dorsc^ue la 8oeiètè Delvèti<^ue se réunit à (Genève en 1820,
Air. 8edmiàtma)er voulut àonner un témoignage personnel
àe intérêt <zu il prenait à certe réunion delvèti^uo et àe-
manàa à en faire partie, ll ^ lut reçu clans la section à'agri-
culture, art yu'il avait toujours aime et auquel il consacrait
ses momens àe loisir. II votait surtout àans notre association

une occasion précieuse àe lier entr'eux les 8uisses les plus
éclaires, et son esprit dadituè à voir l'ensemdle àes institutions,

comprenait à'avance tout le dien <^ui pouvait résulter
àe ces communications dienveillantes entre les 8uisses àes

ài^èrens cantons. IVlr. 8. aimait l'instruetion pudli^ue et
savait en apprécier les utiles résultats. II a ètè penàant
plusieurs snnèes prèsiàent àu 8ènat acaàèmi<zue, et a favorise

par son inlluence les améliorations «zue l'aeaàèmie àe Denève
a reeues.

8a santé commeuca â s'altérer vers 1828. Du 1829 il
annonça hu'il ne pouvait plus se edarger àes function's pènîdles
àe premier s^nàîe et fut nomme memdre àe la (^0ur suprême,
place czui, sans le fatiguer, lui permettait encore à'être utile
à sa patrie. Da mort c^uî est venu le frapper au printemps
àe i83o a privé l'Ltat àe (Genève à'un àes magistrats Hui lui
a renàu les plus granàs services. II a cvntriduè à en ètadlir
la Constitution, a ètè l'âme àe ses conseils penàant huinse
ans, et ses travaux se rattacdent à tous les actes les plus
importans. Air. 8. ètaît remarczuadle par la tinesse àe son
tact, la sagacité àe son jugement 5 àans la vie privée il ètait
sàoro àe tout ce cxui l'entourait, et remar«zuadle par sa gaîtè
»àturellè et sà parfaite simplicité.
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VIII. JKABT-Adttoihk COLLADON DB GEIVETE«

Monsieur Jean - Antoine Colladon était un des
premiers fondateurs de la Société helvétique des sciences
naturelles et faisait partie du comité qui s'est réuni en 1814 che®

Mr. Gosse pour organiser cette association : dés-lors il s'y
est rendu assez fréquemment et a souvent fait partie du
comité qui dirige ses opérations.

11 était né à Genève en 1756 et avait suivi la carrière de
la pharmacie, dans laquelle son père Louis Colladon avait
déjà acquis quelque célébrité. Il aimait cet art, soit pour les
services qu'il rend à la science médicale, soit par ses relations
avec la chimie et la botanique. Il l'exerçait avec soin et avec
distinction et se plaisait à honorer la pharmacie de ses con-f
naissances et la manière dont il l'exerçait. Il avait fait ses
études en Allemagne et surtout à Berlin, et se tenait fort
au courant des travaux des chimistes et pharmacologues
allemands.

Mr, Colladon a consacré une partie de son temps et de

son influence pour favoriser dans Genève toutes les associations

utiles : de concert avec Mrs. de Saussure et Senebier il
a contribué à y fonder la Société des arts, institution importante,

qui a rendu une foule de services à l'industrie
genevoise. De concert avec les mêmes savans et avec Mrs. Pictet
et Vaucber, il a contribué aussi à la formation de la Société
de physique et d'histoire naturelle, qui est aujourd'hui la
Société cantonale correspondante de la Soc. Helvétique. Dans

ces diverses réunions Mr. Colladon se faisait remarquer par
son zèle, son assiduité et le désir qu'il avait de répandre les
connaissances utiles. 11 y donnait souvent des traductions ou
des extraits des mémoires scientifiques publiés en Allemagne.
Il a dirigé, sous l'influence de la Société des arts, la
fabrication de la gélatine des os, qui a rendu des services dans la
disette de 1817.

11 a présenté plusieurs mémoires à la Société de physique;
nous citerons surtout : i.° une analyse chimique de l'Hipo-
phae rhamnoides, qui l'a occupé longtemps et dans les baies

duquel il avait cru trouver un acide particulier; 2.0 une analyse

d'une terre de bruyère qu'on trouve au bois de Saura-

— 108 —

Vlll VL HKZHLVD!.

Monsieur dean-Antoine (^olladon ètait un des pre-
miers fondateurs de Is 8ociètè belvètique des sciences natu-
relies et taisait partie à comité qui s'est réuni en i3i/j cbe»
Mr. (Fvsse pour organiser cette association: dès-lors il s'/
est rendu asse» fréquemment et s souvent tait partie du
comité qui dirige ses operations.

U êtsit ne à (Genève en i^56 et avait snîvi la carrière de
la pharmacie, dans laquelle son père Vouis dollsdvn avait
dèjà acquis quelque célébrité. II aimait cet art, soit pour les
services qu'il rend à la science médicale, soit par ses relations
avec la ebimie et la botanique. II l'exercait avec soin et avec
distinction et se plaisait à bonvrer la pharmacie de ses con-â
naissances et la manière dont il l'exercait. Il avait tait ses
études en Allemagne et surtout a Lerlin, et se tenait tort
su courant des travaux des cliimistes et pbarmacoìogues aile-
inands.

Mr. dolladon a consacré une partie de son teinps et de

son intluenee pour favoriser dans Genève toutes les associa-

tions utiles : de concert avec Mrs. de 8aussure et 8enebier il
» contribué à fonder la Lociètê des arts, institution importante,

qui a rendu une foule de services à l'industrie gene-
voise. De concert avec les mèmes savans et avee Mrs. kietet
et Vaueber, il a contribue aussi à la formation de la Loeiètè
de pb^sique et dbistoire naturelle, qui est aujourd'liui la 80-
eiètè cantonale correspondante de la 80c. Helvétique, vans
ces diverses réunions Mr. dolladon se faisait remarquer par
son 2ele, son assiduité et le désir qu'il avait de répandre les
connaissances utiles. Il 5 donnait souvent des traductions ou
des extraits des mémoires scientifiques publies en Allemagne.
II a dirige, sous l'iniluence de la 8veietè des arts, la fabri-
cation de la gélatine des os, qui a rendu des services dans la
disette de 1L17.

II s présente plusieurs mémoires à la 8oeiètè de pb^sique;
nous eiìervns surtout: ».0 une analyse elnmique de l'klipo-
pbae rbamnoides, qui l'a oecupè longtemps et dans les baies

duquel il avait cru trouver un acide particulier; 2.0 une ana-

l^se d'une terre de bruyère qu'on toouvs au bois de 8auva
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blm près Lautann«, terre remarquable par la faculté qu'elle
a de bleuir les fleurs de l'Hortensia ; 3.° la part qu'il a eue
à l'analyse dé la matière singulière qui a coloré en rouge
les eaux du lac de Morat et qui a etc décrite dans les mémoires
de la Société de Genève sous le nom à?Oscillatoria rubescens,

Mr. Colladon a toujours aimé la botanique indigène et en
particulier l'étude et la culture des plantes alpines. Il en a longtemps
élève chez lui, et à l'établissement du jardin de botanique il a
pris beaucoup de soin pour y introduire ses plantes favorites.

Il faisait partie de l'administration de cet établissement et
suppléait le directeur lorsqu'il était absent. 11 portait dans

toutes les relations de la vie le calme qui résulte d'une bonté
parfaite, d'un amour zélé pour le bien public et d'un
désintéressement complet d'amour-propre. Il avait conservé toutes
ses facultés jusque dans un âge avancé ; sa mort a été causée

par un coup de froid qu'il a éprouvé pour avoir voulu
dans la rigueur de l'hiver dernier, assister à la cérémonie

politique et religieuse du 3i. décembre, dans laquelle Genève
célèbre son retour à l'indépendance. Il est mort le 2 de
janvier suivant. Ses qualités personnelles le faisaient chérir de

tous ceux qui le connaissaient, et les regrets que sa mort a
causés ont été universels. Il laisse un fils, Mr. Fréd. Colla-
don, qui exerce avec distinction la médecine à Paris et qui
est connu dans la science par sa belle monographie du genre
Cassia.

IX. Pierre-Etieköte-Louis DUMONT de gêsèye*).

Mr. P. E. L. Dumont est né à Genève le 18. juillet 1759.

Son père, issu d'une famille française très-anciennement
réfugiée pour cause de religion, mourut peu d'années après
la naissance de son fils $ Mad. Dumont, qui était une demoiselle

d'Illens, de l'une des familles les plus honorables du,

Canton de Vaud, resta sans aucune fortune chargée de cinq
enfans en bas âge ; elle montra, dans cette situation difficile,

Tiré de la Notice sur la vie et les écrits de M. Dumont; par
M, de Candolle.
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Klin près ldausanne, terre remarHUskle par la faculté qu'elle
a 3e kleuir le« üeurs 3e l'vortensia; 3.^ la part Hn'il » eu«

s l'anal^se 3e la matière singulière c^ui a coloré eu ronge
les eaux 3u lae 3e Alorat et^uî a ètè 3ècrite 3ans les mémoires
3e la Loeiètè 3e (Genève «ou« le nom 3'Vsoi//atorea ru^esc«ns.

Air. f^olla3on a toujours aime la kotàniHue inâigène et eu parti»
culier l'ètuâv et la culture 3es plantes alpine«. II eu a longtemps
èlevè ckes lui, et à l'ètaklissement 3u jar3in à kotani^ue il «
pris keaucoup <1e «oiu pour ^ îutroàuire «es plantes favorites.

Il taisait partie 3e ì'aâministratîon 3e eet ètaklissement et
suppléait le âireeteur lorsHu il ètait aksent. Il portait 3sn»

toutes les relations 3e la vie le calme Hui résulte 3'une doute
parfaite, 3'un amour s:èlè pour le dieu puklîe et 3'un 3èsin»

tèressemeut complet 3'amour-propre. Il avait conserve toutes
ses facultés jusque 3ans un âge avance; sa mort a ètè can-
sèe par un coup 3e froi3 x^u'il a éprouvé pour avoir voulu,
3ans la rigueur 3e l'kîver 3ernier, assister à la cérémonie

politique et religieuse 3u 3i. 3èeemkre, 3ans laquelle (Genève

cèlèkre son retour à I'in3èpen3ance. II est mort le 2 3e jan»

vier suivant. Les qualités personnelles le faisaient ckèrir 3e

tous ceux <zui le connaissaient, et les regrets Hue sa mort a
causés ont ètè universels. Il laisse un iils, Air. ?rè3. Holla»

3on, c^ui exerce avec «listînction la mè3ecîne à varîs et Hui
est connu 3ans la science par sa kelle monograpkîe 3u genre
dassia.

IX. ?KK»KL-L'rlDRVlZ5-I^0VI8 VljNO^? VL QtLKLVL*).

Nr. L. v. vumont est nè à <venè^e le 18. juillet 1769.

Lon père, issu 3'une famille française très-anciennement
réfugiée pour cause 3e religion, mourut peu 3'annves après
la naissance 3e son iils; Z3a3. Vumont, Hui ètait une 3emoi>
selle 3'Illens, 3e l'une 3es familles les plus konoradles 3u,

Canton 3e Vau3, resta sans aucune fortune cliargèe 3e cinH
enfans en kas age; elle montra, 3ans cette situation 3iflicile,

*) lire àe la /« v/e e/ /es ecn'/s </e Af.
</e
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tout ee que l'amour maternel peut donner de courage et
d'habileté. On a souvent remarqué que la plupart des hommes

qui se sont distingués par leurs talens, ont eu pour
mères des femmes d'un esprit élevé ; il y a dans ces soins
tendres et continus, que dès le jeune âge une mère sait
donner à ses fils, quelque chose de plus intime et de plus
efficace que toutes les autres leçons; le jeune Dumont en fit
l'heureuse expérience. Sa mère tenait, pour faire vivre sa

famille, une petite école, aidée de l'appui de son beau-frère
Mr. Plince, et de celui de Mr. le pasteur Dentand, dont la
mémoire est encore chère à ses anciens paroissiens. Au sortir
de cette école, le jeune Etienne suivit les leçons publiques
du collège, puis de l'Académie de Genève. Encore écolier,
il donnait des leçons â d'autres enfans plus jeunes que lui,
et déjà concourait ainsi à soutenir sa mère; plus tard, il
aimait à rappeler ce temps heureux de sa vie où il com*
mençait à faire l'essai de ses forces naissantes. 11 se détermina

pour la carrière ecclésiastique, et dès son entrée dans
l'auditoire de théologie il s'y plaça dans les premiers rangs.
11 se lia avec tous les hommes distingués qui se trouvaient
alors à Genève, et malgré sa jeunesse, il était déjà remarqué

pour son esprit et sa capacité ; il fit ses premiers essais

d'éducation en devenant instituteur des fils de Mr. De La
Rive-Sellon, et dès-lors est resté leur ami. A l'âge de vingt-
deux ans il fut admis au ministère, et eut immédiatement
des succès distingués comme prédicateur. On se rappelle
encore à Genève la foule immense qui se pressait pour
l'entendre et qui remplissait les temples et leurs avenues.

Il avait pris intérêt, avec la ferveur de la jeunesse,
aux troubles politiques qui agitèrent Genève en 1781, et vit
leur issue avec peine; aussi, dès l'année 1783, il saisit avidement

l'occasion qui se présenta d'aller à St.-Petersbourg : ses

trois sœurs y étaient établies et honorablement mariées ; sa

mère désirait les joindre ; Dumont se chargea de l'y conduire,
et à son arrivée fut nommé pasteur de l'église réformée française

de cette ville; il donna de l'éclat à cette fonction par
sa prédication à la fois élégante, solide et brillante ; il
aimait à traiter particulièrement des sujets de morale déliçate.
On se rappelle encore un sermon sur l'égoïsme qui eut un
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tout e« que l'amour maternel peut àonner àe courage et
à'babiletè. 0n s souvent remarque que la plupart àes bom-
mes qui se sont àistinguès par leurs talens, ont en pour
mères àes lemmes à'un esprit èlevè; il ^ a àans ees soins
tenàres et continus, que àès le jeune age une mère sait
àonner à ses iìls, quelque cbose àe plus intime et àe plus
elàcace que toutes les autres leçons; le jeune Oumont en àì
l'beureuse experience. 8a mère tenait, pour taire vivre «a

lamîlle, une petite école, aiàèe àe l'appui àe son beau-lrère
Air. klince, et àe celui cle Air. le pasteur ventanà, àont la
mémoire est encore cbère a ses anciens paroissiens, ^u sortir
àe cette école, le jeune L tienne suivit les leçons publiques
àu collège, puis àe l'^caàèmie àe (Genève. Lncore écolier,
il àonnait àes leçons à à'autres enlans plus jeunes que lui,
et àèjà concourait ainsi à soutenir sa mère; plus tarà, il
aimait à rappeler ce temps beureux àe sa vie oû il com«

mençsit à taire l'essai àe ses lorces naissantes. 11 se àèter-
mina pour la carrière ecclésiastique, et àès son entrée àans
l'auàitoire àe tbèologie il s^ plaça àans les premier» rang».
Il «v lia avec tous les bommes àistinguès qui se trouvaient
alors à (Genève, et malgré sa jeunesse, i! ètait àèjà remar»

que pour son esprit et sa capacité; il tit ses premiers essais

à'èàucation en àevenant instituteur àes tils àe Alr. De b,a

Kive-8ellon, et àès-lors est restè leur ami. l'âge àe vingt»
àcux ans il lut aàmis au ministère, et eut immèàiatement
àe» succès àistinguès comme prèàicateur. 0n se rappelle
encore à (Genève la loule immense qui se pressait pour l'en-
tenàre, et qui remplissait les temples et leurs avenues.

Il avait pris intérêt, avec la lcrveur àe la jeunesse,
aux troubles politiques qui agitèrent (?enève en 1781, et vit
leur issue avec peine; aussi, àès l'snnèe R 788, il saîsit aviàe-

ment l'oecasion qui «e présenta à'aller à 8t.-?etersbourg: «es

trois swurs ^ étaient établies et bonorablement mariées; sa

mère àèsîrsit les joinàre; Oumvnt se cbargea àe I')" conàuîre,
et à son arrivée lut nomme pasteur àe l'èglise rèlormèe lran-
çsîse àe cette ville; il àonna àe l éclat s cette lonctîon par
sa prèàication à la lois elegante, soliàe et brillante; il
aimait à traiter particulièrement àes sujets àe morale àèlipate.
0n se rappelle encore un sermon sur l'ègoïsme qui eut un
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succès tel, que le prince Potemkin favori de Catherine,
voulut l'entendre, et qu'à son retour par Berlin la famille
royale lui fit le même honneur. Lorsque par son éloquence il
sentait qu'il avait maîtrisé son auditoire, il se livrait quelquefois

à des mouvemens brillans d'improvisation, et il en avait
d'autant* mieux pris l'habitude, que sa mémoire ne se prêtait
qu'avec une extrême difficulté au travail ingrat d'apprendre et
de retenir ses propres compositions.

Des obstacles apportés à des projets de mariage où son

cœur était intéressé, le décidèrent en 1785 à quitter Saint-
Pétersbourg. Par l'entremise de son ami Mr. d'Yvernois, il
fut appelé à Londres chez lord Shelburn, qui venait d'être
nommé principal Ministre et qui fut depuis marquis de

Landsdown. Lord Shelburn reconnut promptement la portée
du talent de Mr. Dumont; il lui confia la surveillance générale

de l'éducation de ses fils, en lui adjoignant un précepteur
(Mr. de Barri) chargé de donner les leçons; il lui confia
aussi la direction de sa bibliothèque qui, par ses soins, devint
l'une des plus remarquables de Londres; et bientôt il se

l'attacha comme ami. 11 l'employait souvent à des recherches
et à des rédactions difficiles mais lui laissa toute la liberté
convenable pour suivre ses travaux; il lui fit même obtenir
dans le Talljr-office de l'Echiquier, une place qui lui donnait
une véritable indépendance. Dès ce moment, débarrassé des

soins auxquels il avait été assujéti par la nécessité de pourvoir

à son existence, il se livra entièrement à ses goûts domi-
nans.

L'un des premiers usages qu'il fit de cette liberté, fut de

venir à Genève (1791), passer une année pour revoir sa

mère, et prendre une idée de l'état de sa patrie. Ce fut un
peu avant ccÄe époque qu'il séjourna pendant quelque temps
à Paris, et qu'il y vit les premiers développemens de la
révolution française. Il était lié avec la plupart des hommes qui,
soit dans les lettres, soit dans la politique, ont illustré cette
époque remarquable. Il faisait partie de ce cercle restreint
d'hommes habiles qui entouraient le célèbre Mirabeau, et
qui souvent l'éclairaient de leurs idées et le servaient de leurs
plumes.

Cette époque de la vie de Dumont fut d'une haute impor-
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succès tel, que le prince Boìembin, favori 8e datberins,
voulut l'enten8re, et qu'à «on retour par Berlin la famille
royale lui iìt le même bonneur. Vorsque par son éloquence il
sentait qu'il avait maîtrise «on auditoire, il «e livrait quelque-
fois à 8e« mouvemens brillans 8'improvisation, et il on avait
à'autant mieux pris I'bsbitu8e, que sa memoirs ne se prêtait
qu'avec une extrême 8'Mcultèau travail ingrat 8'appren8re et
8e retenir ses propres compositions.

Des obstacles apportes à «les projets «le mariage oû son
coeur ètait intéresse, le 8èci8èrent en 1786 à quitter 8aint-
Bvtersbourg. Bar l'entremise 8e son ami Mr. 8'îvernois, il
fut appelé à Bonàres cbe« lor8 8belburn, qui venait 8'êtrs
nomme principal Ministre, et qui fut 8epuis marquis 8s
Ban8s8ovvn. Bor8 8belburu reconnut promptement la portes
8u talent 8e Mr. vumont; il lui conba la surveillance gene-
rale 8e l'è8ucat!on 8e ses ills, en lui a8joignant un précepteur
(Mr 8e Barri) cbargè 8e 8onner les leçons; il lui eóniiâ
aussi la «lirection 8e sa dibliotbèque qui, par ses soins, 8evint
l'une 8es plus remarquables 8e Von8res; et bientôt il se

l'attscba comine ami. ll l'emplo)ait souvent à 8es recbercbes
et à 8es rê8actions 8iBìeiles, mais lui laissa toute la liberté
convenable pour suivre ses travaux; il lui Lt même obtenir
8ans le 8e l'Bcbiquier, une place qui lui 8onnait
une veritable in8êpen8ance. vès ce moment, 8êbarrassê 8es

«oins auxquels il avait êtê assujéti par la nécessite 8e pourvoir

à «on existence, il se livra entièrement a ses gouts 8omi-
nans.

B'un 8es premiers usages qu'il üt 8e cette liberté, fut 8s
venir à Venève (1791), passer une annèe pour revoir sa

mère, et pren8re une i8èe 8e l'ètat 8e sa patrie. de fut un
peu avant eeàe époque qu'il séjourna pen8ant quelque temps
à Baris, et qu'il ^ vit les premiers 8èveloppemens 8e la
revolution française, ll ètait lie avec la plupart 8es bommes qui,
soit 8ans les lettres, soit 8ans la politique, ont illustre cette
époque remarquable. II faisait partie 8e ce cercle restreint
8'bommes babiles qui entouraient le célèbre Mirabeau, et
qui souvent l'vclairaient 8e leurs i8èes et le servaient 8e leurs
plumes.

Oette époque 8e la vie 8e Vumont fut 8'une baute imxor-
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tance pour former à la fois et son goût littéraire et son jugement

star les questions politiques ; il aimait à en rappeler les
souvenirs dans la conversation et a laissé un manuscrit
très-curieux sur cette partie de l'histoire de la révolution; il
connaissait personnellement tous les hommes influens de cette
époque ; les jugemens qu'il en portait étaient remarquables
par leur justesse et leur impartialité.

Il retourna à Londres en 1792, au moment où Mr. do

Talleyrand y était envoyé avec Mr. de Chauvelin, ambassadeur

de France : il forma alors, avec Mr. de Talleyrand, une
liaison qui, bien que souvent interrompue par l'absence, a

duré jusqu'à sa mort. Le cas qu'un homme d'un esprit aussi

distingué faisait de la conversation de Mr. Dumont, suffirait
seul pour en donner l'idée la plus favorable.

Il revint à la fin de 1792 passer quelques mois à Genève *

et y fut entraîné à faire partie de l'administration élue au
moment où l'approche de l'armée française décida la chute
de l'ancien gouvernement ; mais il y entra sur la demande

expresse des chefs de celui-ci, qui connaissaient son attachement

pour l'indépendance et la modération de son caractère.

Voyant cependant ses intentions calomniées et craignant
l'inutilité de ses efforts, il se retira en Angleterre auprès de

son illustre protecteur, et commença alors réellement sa

carrière littéraire.
Celle-ci fut déterminée, comme il arrive souvent, par

une circonstance peu importante en elle-même; voici
comment Mr. Dumont en rend compte dans une de ses lettres de

1790. «Ma liaison arec Bentham,» dit-il, «date d'une circons-
« tance qui lui fait honneur. Il avait écrit, il y a trois ans,
«un ouvrage en français qu'il voulait publier, et pour lequel
« un de ses amis lui persuada de me le communiquer sans me
«dire quel en était l'auteur. On me demanda simplement
« quelle était mon opinion sur le style. Je répondis très-naï-

« vement que le français était plein de fautes, de barbarismes

«et défigurait un ouvragé d'ailleurs très-bon. Peu de jours
« après, mon homme vient à moi au milieu d'une nombreuse
« compagnie, me prend la main et me remercie en riant de

«bon cœur. Depuis ce temps nous avons été bons amis.»;
Cette amitié entraîna Dumont à un travail qui a occupé
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tanee pour former à la fois et son goût littéraire et son jugement

Sur les questions politiques; il aimait à en rappeler les
souvenirs àans la conversation, et s laisse un manuscrit
très-curieux sur cette partie àe l'bistoire «le la révolution; il
connaissait personnellement tous les liommes iniluens «le cette
époque; les jugemens qu'il en portait étaient remarquables
par leur justesse et leur impartialité.

Il retourna à Oonàres en 1792, au moment oû Nr. «le

?alle^rauà ètait envoyé avec Nr. àe Obauvelin, ambassa-

«leur àe France: il forma alors, avec Nr. àe 1?alle)ranà, une
liaison qui, bien que souvent interrompue par l'absence, a

àurè jusqu'à sa mort. Oe cas qu'un bomme à'un esprit aussi

àistinguè faisait àe la conversation àe Nr. Oumont, sufiirait
seul pour en àonner l'iàèe la plus favorable.

II revint à la iin àe 1792 passer quelques mois à (Genève»

et Zs fut entraîne à faire partie àe l'aàministration élue au
moment oû l'apprvcbe àe l'armèe française àècîàa la ebuto
àe l'ancien gouvernement; mais il entra sur la àemanào

expresse «les ebeis àe celui-ci, qui connaissaient son attacbe»

ment pour l'inàèpenàance et la moàèration àe son caractère.

Votant cepenàsnt ses intentions calomniées et craignant
l'inutilitè àe ses etlorts, il se retira en Angleterre auprès às

«on illustre protecteur, et eommenca alors réellement «a

carrière littéraire.
Oelle-ci fut àètermînèe, comme il arrive souvent, par

une circonstance peu importante en elle-même; voici com-
ment ûlr. Oumont en renà compte àans une àe ses lettres àe

»«790. «Hla liaison avec Lentbam,» àit-il, «àate à'une cireons-
« tance qui lui fait bonneur. II avait écrit, il a trois ans,
» 0» ouvrage en français qu'il voulait publier, et pour lequel
« un àe ses amis lui persuaàa àe me le commumquer sans me
«àire quel en ètait l'auteur. On me àemanàa simplement
« quelle ètait mon opinion sur le st^le. 3e rèponàis très-naï-

» vement que le français ètait plein àe fautes, àe barbarismes

«et àèkgurait un ouvrage à'ailleurs très-bon. ?eu àe jours
« après, mon bomme vient à moi au milieu à'une nombreuse
« compagnie, me prenà la main et me remercie en riant àe

«bon coeur. Depuis ce temps nous avons ètè bons amis.»
Oette amitié entraîna Oumont à un travail qui a veeuxè
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le reste de sa rie, c'est-à-dire, à la publication des ouvrages
de son ami. Bentham est, comme chacun sait, un génie
éminemment inventif et ardent à la recherche de la vérité, mais

il dédaigne les formes et les grâces du style: il dédaigne
même souvent le soin de faire connaître aux autres les vérités

qu'il jouit d'avoir reconnues, espérant toujours de les
étendre et de les compléter. Dumont ayant franchement
adopté les idées de Bentham, s'en étant pénétré, soit par la
lecture de ses manuscrits que l'auteur lui confia, soit par sa

conversation, se chargea, sur la demande de Bentham, de

publier en français ces écrits importans; il ne s'agissait point
ici d'une simple traduction : il fallait mettre de l'ordre dans
des matériaux souvent informes, choisir entre un grand
nombre de variantes, compléter des parties qui n'avaient
été qu'ébauchées, supprimer des-longueurs et des répétitions
inutiles, éclairer par des exemples faciles les théories les

plus abstraites, dépouiller ces travaux de ce qui en était
trop spécial à l'Angleterre, etc.; en un mot, si la part de
l'invention appartient à Bentham, celle de l'exposition est en
entier l'ouvrage de Dumont. L'énumération des ouvrages
publiés par Dumont et une intéressante exposition des

rapports qui existaient entre les deux collaborateurs, voyez dans
la Notice citée.) *

*
DumOnt séjourna à Londres chez le marquis de Lands-

down, dès 1792 à 1802; il profita alors de la liberté que la
paix d'Amiens lui fournissait pour venir à Paris avec son
ancien élève, lord Henry Petty, aujourd'hui marquis de
Landsdown, et toujours protecteur éclairé de toutes les
idées utiles. Il y publia le premier de ses ouvrages, renoua
ses relations avec un grand nombre d'hommes distingués, et
profita de son crédit auprès de l'un d'eux (Mr. de Talleyrand),
pour rendre à Genève un service qui était alors de quel-
qu'importance, mais que le changement des circonstances
rend inutile à détailler.

Le renouvellement de la guerre engagea de nouveau Mr.
Dumont à retourner en Angleterre. En 1804, il fit un voyage
à Pétersbourg pour voir sa famille qui y était alors réunie;
les propositions les plus brillantes lui furent faites pour s'y
fixer et coopérer à un codé de lois, que l'empereur

8

— 113 —

le regte às sa vie, c'est à-àire, à la publication àe» ouvrage»
àe sou ami. Lentbam est, eomme cbaeun sait, un genie êm!»

nemment inventif et aràent à la recbercbe <le la vérité, mais

il àêàaigne les formes et les grâces à st^le: il àeàaigne
même souvent le soin àe faire connaître aux autres les vérités

Hu'il jouit à'avoir reconnues, espérant toujours <le les
êtenàre et àe les compléter. Dumont a^ant franebemenì
aàoptê les iàêes àe Lentbam, s'en êtant pénétré, soit par la
lecture àe ses manuscrits «zue l'auteur lui confia, soit par sa

conversation, se cbargea, sur la àemsnào àe Lentbam, àe

publier en français ces écrits importans; il ne s'agissait point
ici à'une simple traàuction: il fallait mettre àe l'oràre àsns
àes matériaux souvent informes, eboisir entre un granà
nombre àe variantes, completer àes parties «zui n'avaient
êtê c^u'ebauctiees, supprimer àes-longueurs et àes repetitions
inutiles, éclairer par àes exemples faciles les tbeories les

plus abstraites, àepouiller ces travaux àe ce c^ui en êtait
trop spécial à 1 Angleterre, etc.; en un mot, si la part àe
l'invention appartient à Lenìbam, celle àe l'vxposition est en
entier l'ouvrage àe Dumont. (D'énumération àes ouvrages
publies par Dumont et une interessante exposition àes

rapports hui existaient entre les àeux collaborateurs, vo^es àans
la Notice citée.)

Dumont séjourna à Dvnàres ebes le marquis àe Danàs-
àovvn, àes 1792 à 18025 il proüta alors àe la liberté Hue la
paix à'ámiens lui fournissait pour venir à?aris avec son
ancien élève, lorà Denr^ ?ett^, aujourà'bui marquis ào
Danàsàown, et toujours protecteur éclairé àe toutes le»
iàêes utiles. I! publia le premier àe ses ouvrages, renoua
ses relations avec un granà nombre à'bommes àistinguês, et
proLta àe son crêàit auprès àe l'un à'eux (Nr. àe l'alle^rsnà),
pour renàre à Deneve un service «zui êtait alor» àe Huel-
«zu'importance, mais ^ue le ebangemont àes circonstances
renà inutile s àetailler.

De renouvellement àe la guerre engagea àe nouveau Akr.
Dumont à retourner en Angleterre. Dn 1804, il àt un vo/age
à ?êìvrsbourg pour vnir sa famille ^ui ^ êtsît alors réunie;
les propositions les plus brillantes lui furent faites pour s'?
bxer et coopérer â un eoàe àe lois, «zue l'empvrvur

S
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Alexandre se proposait de donner à la Russie ; maïs il résista
à ces offres honorables. Il revint en passant par la Suède;
sa navigation fut dangereuse; son voyage de Stockholm à

Gothenbourg présenta des incidens qui lui firent assez bien
connaître les mœurs suédoises, et dont il a laissé une relation
manuscrite : ce fut avec joie qu'il revint en Angleterre. Il
menait en effet à Londres la vie la plus conforme à ses

goûts. Un travail assidu occupait ses matinées, et il jouissait
de la société des hommes les plus distingués de cette capitale,
dont la maison de Landsdown est comme le centre: il était,
depuis son premier séjour, lié par un attachement intime
avec le célèbre jurisconsulte sir Samuel Rommilly, et après
sa fin malheureuse, il le transmit à ses fils, qui trouvèrent
en lui un ami et un protecteur. Des voyages dans diverses

parties des îles brittanniques le délassaient à la fois et
l'instruisaient. Il a laissé dans ses papiers la relation d'un voyage
en Irlande, dont un fragment inséré dans la Bibliothèque
Universelle de février 1829, fait désirer la publication. C'est
dans ce voyage (si notre mémoire est fidèle) qu'il fit
connaissance avec Maria Edgeworth (sa célébrité nous commande

de ne pas lui donner d'autre titre) ; son esprit délicat et son

cœur bienveillant sympathisaient avec l'aimable auteur des

écrits sur l'éducation; il se lia avec elle d'une amitié sincère

et durable, et aimait à en parler jusque dans ses derniers

jours.
Cependant, les événemens militaires et politiques

préparaient le rétablissement de l'indépendance de Genève;
Dumont quitta sans hésiter la position heureuse et honorable

qu'il s'était acquise à Londres, et revint jouir dans sa patrie
du bonheur de lui être utile ; dès son arrivée il prit part
aux affaires publiques, et quoiqu'il n'entre point dans notre
plan de suivre pas à pas sa carrière politique, il est impossible

de passer sous silence quelques-uns de ces travaux,
applications heureuses de ses recherches théoriques.

Nommé, dès la restauration, membre du Conseil
représentatif, il y joua un des rôles les plus importans, et après
l'expiration du terme voulu par les lois, il y fut réélu par
juie majorité immense, témoignage irrécusable de la confiance

publique. 11 faisait partie de toutes les Commissions im-
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Alexandre se proposait de donner à la lìussie z mais il résista
à ee» «tires bonorables. Il revint en payant par la 8uède;
«a navigation lut dangereuse; son voyage de 8toebbolm à

dotbenbourg présenta des ineidens qui lui tirent asse« bien
eonnaitre les moeurs suédoises, et dont iì a laisse une relation
manuscrite: ee lut avee joie qu'il revint en Angleterre. Iì
menait en eilet à dondres la vie la plus eonlorine à ses

gouts. Un travail assidu oeeupait «es matinées, et il jouissait
de la société des komme« les plus distingues de eette capitale,
dont la maison de l-andsdown est comme le centre: il ètait,
depuis son premier séjour, lie par un attackement intime
avee le célébré jurisconsulte sir 8amuel Rommill^, et après
«a iin malbeureuse, il le transmit à «es lds, qui trouvèrent
en lui un ami et un protecteur. Des voyages daus diverses

parties des îles britanniques le délassaient s la lois et l'ins»
îruisaient. II s laissé dans ses papiers la relation d'un voyage
en Irlande, dont un lragment insère dans la

de lévrier 1829, lait désirer la publication, d'est
dans ce voyage (si notre mémoire est bdèle) qu'il iit con»
naissance avec Naria Ldgewortb (sa célébrité nous commande

de ne pas lui donner d'autre titre) ; son esprit délicat et son

eoeur bienveillant s^mpatbisaient avee l'aimable auteur des

écrit» sur l'èducation; il se lia avec elle d'une amitié sincère

et durable, et aimait à en parler jusque dans ses derniers

jours.
dependant, les èvènemens militaires et politiques prè-

paraient le rétablissement de l'indèpendance de donève;
Vumont quitta sans bèsiter la position beureuse et bonorable

qu'il s ètait acquise à 1-ondres, et revint jouir dans sa patrie
du bonbeur de lui être utile; dès son arrivée il prit part
aux aikaires publiques, et quoiqu'il n'entre point dans notre
plan de suivre pas à pas sa carrière politique, il est impos-
«ible de passer sous silenee quelques-uns do ees travaux,
applications beureuscs de ses recbercbes tbèoriques.

Nomme, dès la restauration, membre du donseil reprè-
«entatii, il joua un des roles les plus importans, et après
l'expiration du terme voulu par les lois, il iut rèèlu par
z»ne majorité immense, témoignage irrécusable de la conbance

publique, ll iaîssit partie de toutes les dommissions im-
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portantes. Ses discours, toujours clairs et élégans, s'élevaient

quelquefois à la plus haute éloquence ; le premier service

spécial qu'il rendit dans sa carrière publique, fut d'adapter
aux formes de notre Gouvernement les règles de délibération
admises dans le Parlement Britannique, et que lui-même
exposa plus tard dans la Tactique des assemblées délibérantes»

Il a aussi publié dans cet ouvrage le règlement même que
notre Conseil avoit adopté sur sa proposition,

Ce fut encore Mr. Dumont qui, par suite des principes
de Bentham, appela l'attention des Conseils de la République
sur les soins moraux qu'il convient de donner aux criminels
condamnés, dans l'espoir de les corriger ou de les régénérer;
ce fut lui qui proposa la création, et qui rédigea les régler
mens principaux de la prison pénitentiaire fondée dans nos

murs; il en suivait les détails administratifs avec intérêt, et
son dernier écrit est une relation raisonnée de cet établis*

scment.
La rédaction d'un code pénal fut pour Dumont une oc»

casion importante de faire servir les principes de Bentham
à l'amélioration de nos lois.

Outre ces travaux directement relatifs aux études de sa

vie, Dumont a le premier demandé et obtenu la création
d'un nouvel hospice d'aliénés; son éloquente proposition sut
vaincre, en faveur de ces malheureux, tous les obstacles que
l'habitude et l'économie pouvaient opposer a cette institution.
Il fut le premier qui signala dans le Conseil l'importance de

l'enseignement mutuel, et démontra par des tableaux
statistiques l'heureuse influence de l'instruction sur la moralité du
peuple. 11 a aussi appelé l'attention des Conseils sur la direction

générale des études publiques, et tout récemment sur
la convenance de ne pas laisser défigurer nos routes par des

murailles inutiles qui masquent nos beaux paysages. Ce
dernier discours était un modèle de la grâce et de l'élégance
que peut comporter une proposition législative.

Hors du Conseil, Dumont employait encore ses loisirs
à des choses utiles au public. Membre de la Classe d'Industrie,
il appela son attention sur l'instruction convenable aux
industriels. Associé à la Société Helvétique d'utilité publique,
il a indiqué toute l'importance des travaux statistiques sur

• 8 *
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portantes. 8vs discours, tou)vurs clairs Ht èlègans, « élevaient

quelquefois à la plus baute eloquence; 1s premier servies

special qu'il rendit dans sa carriers publique, fut d'adapter
aux formes de notre Oouvernement les regies de deliberation
admises dans le parlement Britannique, et que lui-même
exposa plus tard dans la tactique des assemblées délibérantes.
II a aussi publie dans cet ouvrage le règlement même que
notre Conseil avoit adopte sur sa proposition,

de lut encore Alr. vumont qui, par suite des principes
àe Bentbám, appela l'attention des donseils de la Bèpublique
sur les soins moraux qu'il convient de donner aux criminels
condamnes, dans l'espoir de les corriger vu de les régénérer;
ce fut lui qui proposa la création, et qui rédigea les règle?
mens principaux de la prison pénitentiaire fondée dans nos

murs; il en suivait les détails administratifs avec intérêt, et
son dernier écrit est une relation raisonnée de cet établis?

sement.
Va rédaction d'un code pénal fut pour Vumont une oc»

casion importante de faire servir les principes de Lentbam
à l'smèlioration de nos lois.

Outre ces travaux directement relatifs aux études de sa

vie, vumont a le premier demande et obtenu la création
d'un nouvel bospice d'aliénés; son éloquente proposition sut
vaincre, en faveur de ces malbeureux, tous les obstacles que
l'babitude et 1 économie pouvaient opposer a cette institution.
Il fut le premier qui signala dans le donseil l'importance do

l'enseignement mutuel, et démontra par des tableaux statis-

tiques l'beureuse iniluence de l instruction sur la moralité du
peuple. Il a aussi appelé l'attention des donseils sur la direc-
tion gênêrale des études publiques, et tout récemment sur
la convenance de ne pas laisser dêligurer nos routes par des

murailles inutiles qui masquent nos beaux passages, de der>

nier discours êtait un modèle de la grâce et de l'èlèganee

que peut comporter une proposition législative.
vors du donseil, vumont employait encore ses loisirs

à des cboses utiles au public. Nembre de la dlasse d'Industrie,
il appela son attention sur l'instrucìivn convenable aux in-
dustriels. Associe à la Lociètè Helvétique d'utilité publique,
il n indique toute l'importance des travaux statistiques sur
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la pan trete, pour en déduire les meilleurs moyens de la
prévenir. Président de la Société de Lecture, à la fondation
de laquelle il avoit coopéré, il y prononça un discours sur
la manière dont les jeunes gens doivent s'instruire par la
lecture; ce discours, plein de grace et de vérités utiles, a

échappé à l'oubli qui entoure le plus souvent ces productions
obligées et éphémères. Associé depuis peu à la rédaction de

la Bibliothèque Universelle, il l'a enrichie de quelques morceaux
întéressans, et ses éditeurs regrettent en lui un aimable
collaborateur.

Si nous essayons de le suivre dans la vie sociale, nous
le verrons lié d'amitié avec toutes les personnes les plus
considérées de notre ville, et recherché par les étrangers
les plus distingués; sa conversation était agréable et facile;
une gaîté douce, une bienveillance générale, une raison
éclairée en faisaient le charme; il savait sans affectation la
ramener toujours aux idées générales; il discutait avec
modération, racontait avec grâce une multitude d'anecdotes

toujours piquantes, et toujours exemptes de méchancetés;
s'il s'en permettait quelqu'une, c'était sur les choses et jamais
sur les personnes. Combien de ceux même qui ne partageaient
pas ses opinions politiques, n'avons-nous pas vu séduits par
le charme bienveillant de sa conversation î

Il aimait â se délasser, par la littérature, de travaux
plus sérieux, et n'était jamais plus agréable que lorsqu'il
repassait les nombreux souvenirs de ce genre qui ornaient sa
mémoire. Sa critique était douce, mais juste; il jouissait des
charmes de la poésie, et n'était pas lui-même étranger à ce
talent. Par une bizarrerie qui contraste avec la douceur de

ses mœurs, il excellait surtout dans l'épigramme, sans en
avoir cependant jamais livré aucune à l'impression.

L'un des traits remarquables du caractère de Dumont,
était son amour pour les jeunes gens; quoique déjà dans la
vieillesse, il se plaisait à leur société, et savait s'en faire
aimer; dès qu'il entendait parler d'un jeune bomme, souvent
même d'un enfant, qui se distinguait par quelque talent, il
le faisait venir chez lui, le recevait avec bonté, lui donnait
des conseils adaptés à son âge et à ion caractère, le faisait
travailler, corrigeait avec lui ses essais de composition, et
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la pauvreté, pour en âèàuire les meilleurs moyens 6v la
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le verrons lie 6'amitiè avec toutes les personnes les plus
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les plus 6îstinguès; sa conversation ètsit agréable et kacile;
une gaîtè 6ouce, une bienveillance gènèrale, une raison
éclairée en faisaient le cbarme; il savait sans aKeetatîon la
ramener toujours au» i6èes générales; il âîscutait avec mo-
6èration, racontait avec grâce une mulìitu6e 6'anec6otes

toujours piquantes, et toujours exemptes 6o mècbancetès;
s'il s'en permettait quelqu'une, c'était sur les eboses et jamais
sur les personnes. Combien 6e ceux mème qui ne partageaient
pas ses opinions politiques, n'avons-nous pas vu sè6uits par
le cbarme bienveillant 6e sa conversation!

Il aimait à se 6èlasser, par la littérature, 6e travaux
plus sérieux, et n'ètait jamais plus agréable que lorsqu'il
repassait les nombreux souvenirs 6e ce genre qui ornaient sa
mémoire. 8a critique ètait 6ouce, mais juste; il jouissait 6es
cbarmes 6e la poésie, et n'ètait pas lui-même étranger â ce
talent. ?ar une bizarrerie qui contraste avec la 6ouceur 6e

ses moeurs, il excellait «urrout 6ans l épigramme, sans en
avoir eepen6ant jamais livrè aucune à l'impression.

I/un 6es traits remarquables 6u caractère 6e Vumont,
ètait son amour pour les jeunes gens; quoique 6èjà 6ans la
vieillesse, il se plaisait a leur société, et savait s'en faire
aimer; 6ès qu'il enten6ait parler 6'un jeune bomme, souvent
même 6'un enfant, qui se 6istinguaît par quelque talent, il
le faisait venir cbe» lui, le recevait avec bonté, lui 6onnait
6«s conseils a6aptès à son age et à ^on caractère, le faisait
travailler, corrigeait avec lui ses essaîs 6e composition, et
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ne paraissait jamais regretter le temps qu'il consacrait à, ce

genre d'encouragement. Quoîqu'à l'époque de son entrée au
Conseil Représentatif il eût, par suite du changement de se»

études, renoncé à la carrière ecclésiastique, il prenait un
intérêt spécial à l'éloquence de là chaire et aimait à donner
ses conseils aux jeunes gens qui s'y destinaient; il s'étudiait
souyent à démêler dans les enfans les phts jeunes le germe
de leurs dispositions, et se trompait rarement dans ce genre
de pronostic.

C'est au milieu d'une YÎe heureuse et paisible, principalement

embellie (comme il le dit lui-même dans son testament)
par le charme de l'étude et les jouissances de l'amitié, que la
rçriort est venue le frapper. Un voyage qu'il fit à Londres au
printemps de 1828, avait ébranlé sa santé, dès-lors on
apercevait déjà en lui quelques traces d'affaiblissement physique;
au mois d'août dernier il est allé faire avec un de ses amis

(Mr. Bellami-Aubert) un petit voyage de délassement dans
le nord de l'Italie; peu après son départ, mais surtout dans
le trajet de Venise pour revenir à Milan, il tomba dans un
état de somnolence inquiétant par sa prolongation; cet état
alla en augmentant; la paralysie du cerveau et la gangrène
des intestins mirent à ses jours une fin prompte, mais exempte
de douleurs. 11 est mort dans la nuit du 29 au 3o septembre
dernier, âgé de soixante-dix ans. Son compagnon de voyage
a cru de son devoir de ramener le corps de son ami dans la
patrie qu'il avait aimée et honorée. La nouvelle de sa mort
y répandit la consternation, et son convoi accompagné par
une foule de citoyens de toutes les classes et de toutes les
opinions, a prouvé mieux que toutes les paroles, combien il
avait su se concilier d'estime et d'affection.

X. £ierom)m»ô ». 6«ti$.@og lio/ Obrtjh

£>btoofjl SflUIttÂï 9teignng/ fentte et — sonSngenb ouf —
Ätift jur 9laturgefcbicf>te uttb »iele Äenntniffe Sarin; jugleicb
fhibierte er baa #orff»efen/ ttnb »ermattete niebt nur Sabier Sie
anfebniieben/ aber Set Verjüngung febr beSürftigtR, ©taStwal«
Snngen mit ßjfer nnb Umficf>t/ fsnSetn gab au<b «nf Verfangen
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n» paraissait jamais rogretdcr le tcmps qu'il consacrait » c»

gcnrv d'cneouragcmont. Huoîqu'â l'êpoque de son entrée au
Ronseil Représentatif iì eàt, par suite à cbangement de se»

etudes, renonce s la esrriêro eeelêsîastîque, iì prenait un
intérêt special a 1 éloquence do là ebsîrv, et aimait à Conner
ses conseils aux jeunes gens qui s'z» destinaient; il s'étudiait
souvent à démêler dans les enfans les plus jeunes le germ y
de leurs dispositions, et se trompait rarement dans ee gvnro
de pronostic.

(lest au milieu d'une rie beureusv et paisible, prîneipa-
lement embellie (comme il le dit lui-même dans son testament)
par le ebarmo de l étude et les jouissances de l'amîtiê, hue la
ymrt est venue le frapper. Un voyage qu'il tit ä 1-ondres au
printemps de 182L, avait ébranle sa santé, dês-lors on aper-
eevsit àêjs en lui quelque» traces d'sifaîblîssementpbz'sîque;
au mois d'août dernier î! est alle faire arec un de ses amis

(Mr. Lellami-Hubert) un petit voyage de délassement dans
le nord de l'Italie; peu après son départ, mais surtout dans
le trajet de Venise pour revenir s Milan, il tomba dans un
état de somnolence inquiétant par sa prolongation; cet état
alls en augmentant; la paralysie du cerveau et la gangrène
des intestins mirent â ses jours une kn prompte, mais exempte
de douleurs, ll est mort dans la nuit du 29 au 3o septembre
dernier, âge de soixante-dix ans. 8on compagnon de voyage
a cru de son devoir de ramener le vorps de son ami dans la
patrie qu'il avait aimée et bonorêe. Ra nouvelle de sa mort

répandit la consternation et son convoi accompagne par
une foule de citoyens de toutes les classes et de toutes le»

opinions, a prouve mieux que toutes les paroles, combien il
avait su se concilier d'estime et d'aReetion.

X. Hieronymnâ v. SaliS-Soglio, Obrist.

Obwohl Militär aus Neigung, hatte er — von Zugend auf —
Luft zur Naturgeschichte und viele Kenntnisse darin; zugleich
ftudierte er das Forftwesen, und verwaltete nicht nur dahier die
ansehnlichen, aber der Verjüngung sehr bedürftigen, Stadtwaldungen

mit Eifer und Umsicht, sondern gab auch auf Verlangen
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t'a hohen ßanheSrcgterung unfecS ÄantonS / eine furjgefaft«
ober gtünbltdjc „Anleitung jurSSchauhluug berSSMlhet" h«auS/
Worin er bie (ireifenweife ^Suubmadjung beS Söobcns jur 2fnfaat
anempfiehlt. 8n ber Soologie worm hauptfächltch bie 93ögcl
fein SiieblingSfach. Slud) jetchnete unb mnlte er fcbr fchön unb
naturgemäß. 6« ifï/ auffer feines biebern Characters unb feiner
aufferorbentließe« SDlenfcßenfreunbiidjfett ju erwähnen/ ihm noch

nachjurühmen / baf er ein fehr gebilbeter SPJann unb ein ctfri»
ger SSeforberer bes naturforfchenbcn Cantonal Vereins war/
auch in ben engern SluSfchuß bejfelben als berathenbcS Sflitglieb
gewählt würbe.

xi. guetwô iß of/
©efan su $tl»evtê.

6tn feht fdjähbarer $?ann/ foroohl wegen feinen ausgebret*
teten btaturfenntnifien als wegen feinem ©ifer in ber Sftatur*
funbe/ voit als guter/ rechtfchaffener ©eifîlicher/ auch wegen
feiner grofen Shtftigfeit. ©r mar SWitglieb perfcfjicbener nach

unb nach in ©raubünben entffanbener lanbwirtbfchaftlidjer unb
naturwifiTenfchaftlichcr ©efcllfchafteu/ lieferte piele fehr oorjügliche
Auffähe in ben Altern unb in ben neuern ©ammler / fo voit in
bit Alpina/ unb lebte/ feinen wichtigen £3eruf abgerechnet/ in
wiffenfchaftlicher Äinjtcht oorjüglich ber Q3otanif/ fo baf thm
fein früherer Aufenthalt/ als Pfarrer einer £3erggemeinbe

(Sujein im 23rettigau)/ reichen wohlbenuhten ©toff jur Unter«
fudjung unb ©rweiterung ber Äenntnif bon Alpenpflanzen barbot,

Sn feinen legten SebenSiahren wibmete er fleh ber ©ntorno*
logic mit eben fo rafchem ©ifer/ unb rühmte bas piele ©chbne
unb SDIerfwürbige an ben Snfeften* ©in/ biefen fächern ganz
frembe^/ bie ippbraulif ober bie Munfi reifenbe ©ewäfler burch
Saturne/ in ihrer ber Sanbwirthfchaft fo hinberlichen 2>erbrei*

tum}/ zu befchrünf'en/ hatte tich ber £r, £)efan $ol fei, auch

eigen gemacht/ unb er leitete Qahre lang/ mit Unterbrechungen/
bie pon einer ©efellfchaft auf Actien unternommene ©inbäm*
mung ber Sanbguart (23emuhrmtg nach bem 23ünbner AuSbrutf).
hierüber lieferte ber ©elige in ben neuen ©ammler bie 3 Auf*
fäfe^i. 4o9 unb vn. 89/ iö5f ©ein/ obwohl in einem hohe«
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Her hohen Landesregierung unsers Kantons, eine kurzgefaßte
aber gründliche „Anleitung zurBehandlung der Wälder" heraus,
worin er die streifenweise Wundmachung des Bodens zur Ansaat
anempfiehlt. In der Zoologie waren hauptsächlich die Vögel
sein Lieblingsfach. Auch zeichnete und malte er sehr schön und
naturgemäß. ES ist, ausser seines biedern Characters und seiner
ausserordentliehen Menschenfreundlichkeit zu erwähnen, ihm noch

nachzurühmen, daß er ein sehr gebildeter Mann und ein eifriger

Beförderer des naturforschenden Cantonal-Vereins war,
auch in den engern Ausschuß desselben als berathendes Mitglied
gewählt wurde.

Xl. LueiuS Pol,
Dekan zu Fideris.

Ein sehr schätzbarer Mann/ sowohl wegen seinen ausgebreiteten

Naturkenntnissen als wegen seinem Eifer in der Naturkunde/

wie als guter/ rechtschaffener Geistlicher/ auch wegen
seiner großen Thätigkeit. Er war Mitglied verschiedener nach

und nach in Graubünden entstandener landwirthschaftlicher und
naturwissenschaftlicher Gesellschaften/ lieferte viele sehr vorzügliche
Aufsätze in den ältern und in den neuern Sammler/ so wie in
die Alpina/ und lebte/ seinen wichtigen Beruf abgerechnet/ in
wissenschaftlicher Hinsicht vorzüglich der Botanik/ so daß lhm
sein früherer Aufenthalt/ als Pfarrer einer Berggemeinde
(Luzein im Brettigau)/ reichen wohlbenutzten Stoff zur
Untersuchung und Erweiterung der Kenntniß von Alpenpflanzen darbot.

In seinen letzten Lebensjahren widmete er sich der Entomologie

mit eben so raschem Eifer/ und rühmte das viele Schöne
und Merkwürdige an den Insekten- Ein/ diesen Fächern ganz
fremdeS/ die Hydraulik oder die Kunst reißende Gewässer durch
Dämme/ in ihrer der Landwirthschaft so hinderlichen Verbreitung/

zu beschränken/ hatte sich der Hr. Dekan Pol sel. auch

eigen gemacht/ und er leitete Jahre lang/ mit Unterbrechungen/
die von einer Gesellschaft auf Actien unternommene Eindämmung

der Landquart (Bewuhrung nach dem Bündner Ausdruck).
Hierüber lieferte der Selige in den neuen Sammler die 3 Auf-
sätz^l. W und VII. 89/ 103. Sein/ obwohl in einem hohen
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alter erfolgter Tob beraubte tut« »ermntblicb nod ««««der an»

§ieb«tber SBcobacbtnnge»/ ba bit©eiffe«friifte be« non un« ge*

fchiebenen SDtitgfiebe« nnferet ©efellfchaft »od fo wenig ge«

fcbwücbt waren/ bag er feine geiffliehe Amtsführung t nur ein
»aar Tage oor feinem gnbe/ mit einer febr fdbne»/ einbrndfli*
den frebigt fchloß.

XII. Louis BENOIT, Capitaine, »es posts, Canton
de Neuchatel.

La Société des sciences naturelles a perdu dans la
personne de Mr. le Capitaine Louis Benoit, né le 16 septembre
1755, un de ses membres les plus zélés. Ayant acquis par
son industrie une fortune qui lui permettait de vivre
paisiblement dans le petit village des Ponts, il a employé la plus
grande partie de son temps à la botanique, qu*il avait étudié
seul, manquant dans son village de la plupart des ouvrages
nécessaires; cela nra pas empêché qu'il ne connût très-bien
les plantes de la Suisse et en particulier celles de son vallon,
dont il avait dessiné la plus grande partie; son âge avancé

ne l'empêchait point de se livrer' à cette occupation même

jusques aux derniers jours de sa vie, quoiqu'une attaque lui
eût ©té l'usage d'une partie de ses membres. Il est mort âgé
de 75 ans, le 3o mars i83o.

XIII. 3 o h a tut § oit r a h giftet*/ 6ohtt.
©etfovben iti êerainge bet Siitttcb/ ten 23. $}ïai 1S;0.

SSÖentt ht ber Traiter «m Singefcbiebette eine «inberung be«

©cfjmeriett« über ihren Serluff/ unb etweldjer Trag bartn ju
gnben ig/ nod) »Ott ifttten ju rcbeti/ «nb beffen 5« erwähnen/
Wo« ge im5 Werth gemacht / obfehon ihr Tob burdj lange ge»

fcfitïà'cfite ©efunbbeit oorauSjufeben / ober turd) bie Slnjafjl bec

Sabre als ein oon ber Statur bebingte« nnb mebr ober mittbec
erreichte« Siel in betrachten war/ wenn/ fage ich/ biefe Hinge»
fehiebenen ihren «auf «nb ihr Tagemerf ganj »ollenbet/ »nb
bie Hoffnungen erfüllt b«ben, i« benett bie Shrigen unb ihr
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Alter erfolgt«? Tod beraubte uns vermuthlich »och mancher

anziehender Beobachtung«», da die Geisteskräfte des von uns
geschiedenen Mitgliedes unserer Gesellschaft noch so wenig
geschwächt waren, daß er seine geistliche Amtsführung, nur ei»
paar Tage vor feinem End«, mit einer sehr schonen, eindrückliche»

Predigt schloß.

XII. I^ovi« LLROll', Lspitainv, »n» ?o«r», (Danton

âe Reuolialsl.

ll^s 8veiètè Zes «eîeziees nst«i°ell«s s xerZ« Z«»s Is PS»
soime à Nv. le daz>itaine I^vms Lenvît, »e le i6 sextemlzre
1^5^, u» Ze ses memoes les ^lus »èlès. ^snt se<zms

svu màstrie une ivptmie lui xermettait Ze vivre xsisî-
Element Zaps le xelit village Zes ?vnts, il s em^ilv^è la xlu»
ßrsnZe xsrtîe Ze se» tem^s s ls lzutsnî^ue, ^u^il svsit êduZiê

seul, mgiihusut âans son villsZe Ze ls xluxsrt Zes ouvrages
nevessaires; eels n s xas empeeliê cxu'il ne eonnüt très bien
les plantes Ze ls8uîs?e et en z>setieul!e^ eelles âv son vsllon,
Zont il svaît Zessinè ls plus ßrsnZe partiez son s^e svsneè

ne l'empèelialt point Ze se livrei" s eette oeeupstion mémo

jusques snx Zei'nîers )'ours Ze ss vie, tpioitzu'uue attaque lui
eut vtè l'ussAe Z'une psetie Ze «es ineinlzres. Il est mort s^è
Ze ans, le 3o msrs i33o.

XIII. Johann Conrad Fischer, Sohn.
Gestorben zu Serainge bei Lmticb, den 23. Mai l8V.

Wen« in der Traner um Hingeschiedene eine Linderung des

SchmerzcnS über ihren Verlust, und etwclcher Trost darin zu
finden ist, noch von ihnen zu reden, und dessen zu erwähnen,
was sie uns werth gemacht, obschon ihr Tod durch lauge
geschwächte Gesundheit vorauszusehen, oder durch die Anzahl der
Kahre als ein von der Natur bedingtes «ud mehr oder minder
erreichtes Ziel zu betrachten war, wenn, sage ich, diese
Hingeschiedenen ihren Lauf und ihr Tagewerk ganz vollendet und
die Hoffnungen erfüllt haben, zu denen die Ihrigen und ihr
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Saterland berechtiget fcbtcnen/ unb man boch noch liebt/ ja es

als eine fromme Pflicht angebt / ihr Slnbenfen bei ben lieber
lebenben burch ©chrift ober 9tcbe in Erinnerung ju bringen/
fo barf ber/ beffen unglücfiicheS SooS es iff / einen boffnungS*
rollen unb geliebten/ burch ein ungemeines Unglütf biefer Erbe
in ber fchönffen Blütbe beS Gebens / entriffenen ©obn zu be*

trauern / boffett/ für iich unb bie ©einigen etwelche Beruhigung
burch bie STbeilnabme zu erhalten/ bie eine furze ©chilberung
feinet $ebew> unb SöirfenS/ in unb außerhalb feinem Bater*
lanbe/ beroorjurufen oermag»

Sobann Eonrab {fifeger war geboren ju ©chaffbaufen/ ben

16. Dezember 1799» — Bon bem ©chöpfer mit förperlichen unb
©eilleogaben gleich gütig ajiSgeffattet, wuchs er fchnell / feige

Bilbung im elterlichen #aufc/ unb bie Erlangung pon ©prach*
unb anbern Äenntniffen in unfer# bieffgen böbern ©cbulanffat*
ten unb anberweitigen Snffituten erbaltenb / unb in ben Söcrf*
fiütten feine* Baters fleh manche pralttfche {fertigfeiten erwer*
benb/ feiner Beffimmung entgegen / burch Erlernung unb nach*

berige Ausübung eines beffimmten Berufes ein nüplicheS îiïlit?
glieb ber menfehitchen ®efeltfçhaft ju werben. — ©eine SDabf
eines Berufes/ unter ber ihm gemachten Bebingnig/ was immer
ZU erlernen er wählen möge/ es recht $u erlernen/ ffel auf ben
eines BüchfenmacherS.

Sn Uebereinirtmmung mit feinem $3unfcb/ unb bamit er
bie franjöüfche Sprache burch beffänbige Hebung Itch geläufig
mache/ fam er im löten Sabr feines Alters (I8i6) zu einem

gefchirften Pfeiffer in Borges in bie £ebre / in welcher er brei
Sabre anbrachte. — .fur* oor Bcenbigung berfelben reiste #r.
Prélat, Arquebusier du Roi in $artS bltrcf) SOTorfce/ fab feine
Slr^eiten unb bot ibnt einen $lah in feiner $3erfffätte an / was

für ihn febr aufmunternb fein mugte. — Ehe er bortbin Per*

reiste/ brachte er noch pier Monate in ©chaffbaufen ju/ um
bie (Bugffablfabrifation ganz unb praftifch §u erlernen/ unb bie

pieliäbrigen Erfahrungen feines BatepS in biefern {fach ffdj
anzueignen. Etwas über ein Sabr blieb er bei &rn. ^relat in
BariS/ unb bann noch eben fo lange bei bent berühmten £rn.
Lepage, Armurier du Roi, per ihn mit beföttbcrer

nung bebanbelte. {für gpdh bebeutenbere Erweiterung in ber

ÄeiWtyif feitteo Söeriif# gien§ er nun/ uaebbent er in $atis
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Vaterland berechtiget schienen / und man doch noch liebt/ ja es

als eine fromme Pflicht ansteht / ihr Andenken bei den
Ueberlebenden durch Schrift oder Nede in Erinnerung zu bringen/
so darf der/ dessen unglückliches LooS es ist/ einen hoffnungsvollen

und geliebten/ durch ein ungemeines Unglück dieser Erde
in der schönsten Blüthe des LebenS/ entrissenen Sohn zu
betrauern / hoffe«/ für stch und die Seinigen etwelche Beruhigung
durch die Theilnahme zu erhalten/ die eine kurze Schilderung
seines Lebens und WirkenS/ in und ausserhalb seinem Vgter-
lande/ hervorzurufen vermag.

Johann Conrad Fischer war geboren zu Schaffhausen/ den

16. Dezember 1799. — Von dem Schöpfer mit körperlichen und
GeistcSgaben gleich gütig ausgestattet / wuchs er schnell / seine

Bildung im elterlichen Häuft/ und die Erlangung yon Sprach-
und andern Kenntnissen in unsery hiesigen höhern Schulanstalten

und anderweitigen Znstituten erhaltend / und in den
Werkstätten seines Vaters stch manche praktische Fertigkeiten erwerbend/

seiner Bestimmung entgege.?/ durch Erlernung und nach-

herige Ausübung eines bestimmten Berufes ein nützliches
Mitglied der menschlichen Gesellschaft zu werden, — Seine Wahl
eines Berufes/ unter der ihm gemachten Bedingniß/ was immer
zu erlernen er wählen möge/ es recht zu erlernen/ siel auf den
eines Büchsenmachers.

In Uebereinstimmung mit seinem Wunsch/ und damit er
die französtsche Sprache durch beständige Uebung stch geläufig
mache/ kam er im i6ten Jahr seines Alters (I8i6) zu einem

geschickten Meister in MorgeS in die Lehre / in welcher er drei
Jahre zubrachte. — Kurz vor Beendigung derselben reiste Hr,
ki-àt, à Roi in Paris durch Morfte/ sah seine

Arbeiten und bot ihm einen Platz in seiner Werkstätte an / was

für ihn sehr aufmunternd sein mußte. — Ehe er dorthin
verreiste/ brachte er noch vier Monate in Schaffhauftn zu/ um
die Gußstahlfabrikation ganz und praktisch zu erlernen/ und die

vieljährigen Erfahrungen seines VatepS in diesem Fach stch

anzueignen. Etwas über ein Jahr blieb er bei Hrn. Prelat in
PariS/ und dann noch eben so lange bei dem berühmten Hrn.

ár-murier à Roi, her ihn mit besonderer Auszeichnung

behandelte. Für twch bedeutendere Erweiterung in der

Kenntniß seines DerM gjepH er NUN/ nachdem er in Paris
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«inen Slnfang in bet englifcben Sprache gemacht/ nach 8onbon/
t»o et balb bei $rn. ©ollier, patentirten ©rftnber bct fünf'
fcbüffigen ©ewcbre/ Arbeit fanb/ unb ihm fpäter bie wicbtigfieu
Sbeite bet ©erfertigung berfelbcn anoertraut würben. Stach

©erlauf »on jwei Sabren/ unb nacbbem et noch bie ©ewebr»
fabrifen ©irmingbam« befucbt/ lehrte et in feine ©aterflabt
jutücf t wo er feinen ©eruf mit 2lu«}eicbnung «nb ©rfolg be*

trieb nnb ben ©ewei« leitete / bafj nicht foroobf mehr ober
mittbete ©ebeutenbbeit eine» £>rt«/ afs" inbioibuelle ©igenfcbaften
überall ©rob unb ©bte ju geben im ©taube ftnb,

©on Sugenb auf an ©cyfucbe unb Arbeiten gewohnt/ bie
ibter ©ejiebung nach ig bas weite ©ebiet bet Staturwiffenfcbaf*
ten geboren/ unb ben Sbeovicn barübet niebt frernb/ würbe
ibm bie ©bte }u Sbeil/ juerfi at« SStitglieb ber ©antonat* unb
bann ber allgemcin»fcbwei}erifcben naturforfebenben ©efetlfcbaft
aufgenommen ju werben. — Um feinem ©aterlanbe mit feinen
©rfabrungen ju bienrn / unb als" ©ürger feine ©flicht ju er?

füllen/ gieng er im Sabr 1824 gl« gteiwilliger unb auf eigene
Äoüen in bie Slrtillericfcbufe naçb Shun. ©ein ©ifer im &ienff/
unb einige wefentlicbe ©rftnbungcn unb ©erbcfTerungcn für bie

Arbeiten be« ffeuerwcrfccSaal« erwarben ibm bie ©un|l feiner
SBorgefebtcn / unb bann be«' bamaligen <perrn £>berfi Qnfpeftor
bon Äutternau in foldjem ©Igafe/ baf er gegen bie gewohnte
£>bfer»an}/ bie einen zweimaligen ©urfu« »orfebreibt / um al«

£>ffijier »orgcfcblggcn werben }u tonnen / nod) am lebten Sage
feiner 2fnwcfenbeit unb unter befonber« ebrenoollen UmiMnben/
ungefuebt ugb unerwartet junt Unterlieutenant im cibgcnöfTt*
feben Slrtilleriefiab ernannt würbe. — Slucb bie Stegierung be«

hoben ©tanbe« ©ent/ bie fo gerne .funü unb Srleifj im ©atcr*
tanbe aufmuntert unb ehrt / roenn fie aud) aufferbalb ben ©rfln*
jen be« Äanton« erblühen/ tief ihm al« Seichen ihre« »orjüg*
lieben ©eifall« für ©ewebre/ bie er auf bortige Äunüau«üellung
ju fenbeit fieb peranlafst befunbett/ bie gtojjç golbene SWebailte

rnit feinem Stamen eingrapirt juüellen.
Sm Saht 1826 machte er eine ©rfinbung/ bie al« wefent«

liebe ©erbefferung / befonber« für punition«gcwebre betrachtet
werben lognte/ unb bte ihn bctftmmtc/ nacb©nglanb ju geben/

wo fclbige bei jwei febr gefebieften ©ewehrfabrifanten febr balb

ihre Slnerfennung fgnb. ©ei biefer ©elegenbeit machte er bie
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«inen Anfang in der englischen Sprache gemacht/ nach London/
wo er bald bei Hrn. Collier / patcntirken Erfinder der fünf«
schüssigen Gewehre/ Arbeit fand/ und ihm später die wichtigsten
Theile der Verfertigung derselben anvertraut wurden. Nach

Verlauf von zwei Jahren / und nachdem er noch die Gewehrfabriken

Birminghams besucht/ kehrte er in seine Vaterstadt
zurück / wo er seinen Beruf mit Auszeichnung und Erfolg
betrieb und den Beweis leistete/ daß nicht sowohl mehr oder
mindere Bedeutcndheit eines OrtS/ als individuelle Eigenschaften
überall Brod und Ehre zu geben im Stande find.

Von Jugend auf an Versuche und Arbeiten gewöhnt/ die
ihrer Beziehung nach in das weite Gebiet der Naturwissenschaften

gehöre«/ und den Theorien darüber nicht fremd/ wurde
ihm die Ehre zu Theil/ zuerst als Mitglied der Cantonal- und
dann der allgemein-schweizerischen naturforschenden Gesellschaft
aufgenommen zu werden. — lfm seinem Vatcrlandc mit seinen

Erfahrungen zu dienen / und als Bürger seine Pflicht zu
erfüllen/ gieng er im Jahr 1824 als Freiwilliger und auf eigene
Kosten in die Artillcricschulc nach Thun. Sein Eiftr im Dienst/
und einige wesentliche Erfindungen und Verbesserungen für die

Arbeiten des Feuerwcrker-SaalS erwarben ihm die Gunst seiner
Vorgesetzten / und dann des damaligen Herrn Oberst Inspektor
Von Lutteryau in solchem Maaße / daß er gegen die gewohnte
Observa»; / hie einen zweimaligen Cursus vorschreibt / um als
Offizier vorgeschlagen werden zu können / noch am letzten Tage
seiner Anwesenheit und unter besonders ehrenvolle» Umstünde»/
ungesucht und unerwartet zum Uflterlieutenant im eidgenössischen

Artilleriestab ernannt wurde. — Auch die Regierung deS

hohen Standes Ber»/ die so gerne Kunst und Fleiß im Vaterlande

aufmuntert und ehrt / wen» fie auch ausserhalb den Grenzen

des Kantons erblühe»/ ließ ihm als Zeichen ihres vorzüglichen

Beifalls für Gewehre/ die er auf dortige Kunstausstellung
zu senden sich veranlaßt befunden/ die große goldene Medaille
Mit seinem Namen eingravirt zustellen,

Im Jahr 1826 machte er eine Erfindung / die als wesentliche

Verbesserung/ besonders für Munitionsgewehre betrachtet
werden konnte/ und die ihn bestimmte/ nach England zu gehe«/

wo selbige bei zwei sehr geschickten Gcwehrfabrikanten sehr bald

ihre Anerkennung fgnd. Bei dieser Gelegenheit machte er die
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©efanntfïhaft »ott ben Herren ©mitb ti«b SPlortineau/ junior/
bit fur ©mchtung einer $0letcorffohH?abrife ihm foldje Vor«
fchlüge machten, bag er ltd) cntfdjtof/ feine Sßerfffatt in ©chaff«
häufen an einen feiner bellen Arbeitet absutreteit unb in Soubon

SU bleiben. Ungtücflkhe Verhältniffe /in welche £r. ©müh unb
Sttartineau wegen fehlgcfchlagcnen ©peculationen beinahe gleich»

ieitig gerictgen/ unterbrachen bie Wortfehung ber angefangenen
SBauten für bie ©tahlfabrife, unb betliramten ibtt/ im ©pätjahr
1828 jur Vücffebr nach bem feilen Sanbc unb einer Steife nach

Süttidj. — 6r machte bort bie Velanntfchaft »on bem groben
Sabrifbebher Hr. Sohn SocferiU/ ber lieh/ nach ben Seiffun»

gen in ber ©tahlfabrifation/ bie er/ ohne noch bie erforberlichen
Einrichtungen bafiir s« haben/ bennod) fogleich s» ©tanbe
brachte/ mit ihm für biefe #abrifation nnb ihrer »eitern Sin«

teenbung burch einen förmlichen ©ocietätS « ßontract / welchem

fpäter noch Hr. Cbertilieutcnant 23afe / fönigl. ßommipr in
bem (Stabliffement »on Hrn. Sohn ßocfcriH/ beitrat/ fiir 20 Sahre
»erbanb.

SlHcS gieng nach SSJnnfch unb hatte ben größten Slnfchein
»on Vrofperitöt für lieh / ale ein einjiger unglücflicher Singen»

»lief biefe fdhönen Hoffnungen unb SluSffchtcrt für immer jer»
hidjtete unb bie ttnbeffänbigfeit beb menfchlicfjen ©lücfs / unb
bie ttngcwigheit beb Sehens' »on einer SOtinute jur anbent/ auf
eine erfchüttcrnbc SSeife bewahrte/ unb uns lehrt ben SSlicf noch

nach einem hohem unb fettem Siel ju richten/ als was uns auf
biefer Erbe »orgeffeeft su fein fcheint. - ©er Vericht »on Hrn.
£>berfflicutettant 23afe/ feinem ffreunb unb Slffocie' über bas

tinglürf felbff/ baS ihn betraf/ mache ben 33cfd)lug »on biefem
®enfmal, welches ihm bie elterliche Siebe weiht. - „Es war
»or ungefähr 14 SWonatcn (fagt er in feinem Sörief)/ bag ich

bie Vcfanntfdjoft »on Shrem ipm. ©ohn machte/ unb in ihm
einen jungen Vlann »oHer Äenntniffe fanb. ©eit biefer Seit
habe ich feine Wreunbfcbaft gepflegt / unb id) wünfdjte mir je»

ben SCag Elücf basu / neue fdjäbbare Eigenfdjaften in ihm sn
entbeefen. — Siebhaber »om Siclfdjiegen eine Hebung/ in welcher

er her»orffach)/ hatte er am 23. Vormittags einige junge
Sente su fich eingelaben/ unb währenb bem ffe fleh mit ©chie»

fien beiuffigten/ bcfchäftigte ffch Hr. fftfeber/ tinige Äugeln ab«

Sufeilen / bie für bas Äaliber feiner Vtffolen s« grog waren.
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Bekanntschaft von den Herren Smith und Martine««, junior,
die für Errichtung einer MetcorAahl-Fabrike ihm solche

Vorschlage machten, daß er sick) entschloß, seine Werkstatt in Schaffhausen

an einen seiner besten Arbeiter abzutreten und in London

zu bleiben. Unglückliche Verhältnisse, in welche Hr. Smith und
Martine«« wegen fehlgeschlagcnen Speculationen beinahe gleichzeitig

gericthen, unterbrachen die Fortsetzung der angefangenen
Bauten für die Stahlfabrike, und bestimmten ihn, im Spätjahr
«828 zur Rückkehr nach dem festen Lande und einer Reise nach

Lüttich. — Er machte dort die Bekanntschaft von dem großen
Fabrikbesitzer Hr. John Cockerill, der sich, nach den Leistungen

in der Stahlfabrikation, die er, ohne noch die erforderlichen
Einrichtungen dafür zu haben, dennoch sogleich zu Stande
brachte, mit ihm für diese Fabrikation und ihrer weiter«
Anwendung durch einen förmlichen Societäts - Contract, welchem
später noch Hr. Oberstlieutenant Bake, königl. Commissär in
dem Etablissement von Hrn. John Cockerill, beitrat, für 20 Jahre
verband.

Alles gicng nach Wunsch und hatte den größten Anschein
von Prosperität für sich, als ein einziger unglücklicher Augenblick

diese schönen Hoffnungen und Aussichten für immer
zernichtete und die Unbeständigkeit des menschlichen Glücks, und
die Ungewißheit des Lebens von einer Minute zur andern, auf
eine erschütternde Weise bewährte, und uns lehrt den Blick noch

nach einem höhern und festern Ziel zu richten, als was uns auf
dieser Erde vorgesteckt zu sein scheint. - Der Bericht von Hrn.
Oberstlieutenant Bake, seinem Freund und Associe über das
Unglück selbst, das ihn betraf, mache den Beschluß von diesem

Denkmal, welches ihm die elterliche Liebe weiht. - „Es war
vor ungefähr tä Monaten (sagt er in seinem Brief), daß ich

die Bekanntschaft von Ihrem Hrn. Sohn machte, und in ihm
einen jungen Mann voller Kenntnisse fand. Seit dieser Zeit
habe ich seine Freundschaft gepflegt, und ich wünschte mir
jeden Tag Glück dazu, neue schätzbare Eigenschaften in ihm zu
entdecken. — Liebhaber vom Ziclschicßen eine Uebung, in welcher

er hervorstach), hatte er am 23. Vormittags einige junge
Leute zu sich eingeladen, und während dem sie sich mit Schießen

belustigten, beschäftigte sich Hr. Fischer, einige Kugeln
abzufeilen die für das Kaliber seiner Pistolen zu groß waren.
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,,©ott weif/ nus welcher urtë unbefattnten ttrfache ber ©chuff-
mit welkem tie ißtffole gelatcn war/ unt tie er itt ter &anb
hielt/ um tie Äugcl hincin}upaffen / loögicng unt ihn in ten
Äopf traf. — 5ß3ie fott id) tie 23cffücjung feiner ©efellfchafter
fdjtlbern / at« (te ihren Steunb / ter felbff noch nur einen Slu*

genblief Porter itnen ©orffcht empfohlen / ju ihren Büfett tie«

gent unt oerbtutent fahen.
„93emeinet / ungtücftiche ©Item euern ©ohn / er Pertiente

eure Siebe/ unt er nimmt tu« (Schauem aller terer/ tie ihn
fannten/ mit lief).

„ttnfer erhabener ©oupèrA'tt/ tem ich tie ©bte hatte ihn
porsufiellen/ beehrte ihn wegen feiner anerfannten SEalente mit
feiner Hochachtung.

„Sluch ter $rin} Srictrich/ ©hef be« ÄriegötepartemenW/
hatte ebenfalls SSeweife feiner Äenntniffe in ter ©ewehrfabri*
fation erhatten. — SSlo« einen Sag por feinem SEob bejeugte
er einem feiner ^rennte, wie gltiefltd) er fei / unt ten antern
SÜlorgen fchloß er tie Slugen/ um (te nie mehr ju öffnen. Sich /
mein Steunb I wenn es troftent iff/ baff ter/ ten wir beweinen/
tie Sichtung aller terer mit tenen er lebte mit (ich nahm/ fo
gehört tiefer îEroff Shncn an.

„©ich teffen unbewußt, wart er tiefem ©rtenlcben in einem

Slugenblicf ftir ein beffere« entrüeft."

xiy. «üieinrah St tritt f
(SapUulav fceê ^reuilinden.

Hr. Sffeinrat Äerler wurte ju Sffaffenbcuren/ im Äönigreich
Söapern/ im gahrc 1778, ten 1. SWai geboren, ©ein 93ater/ Seh«

rer tcö $>orfe«/ witmete ihn auf Slnrathen unt mit ttnterffüfcung
teö ©beim«/ (Pfarrer« im ©eburte'prt/ ten ©tutien/ unt fantte
ihn taher in ba« jum Äloffer ©cingarten gehörige (priorat
Hofen (nun gtietrichöhafen). ®cn Unterricht in ten höhern
©pmnaffal « ©laffen empffng er ju SSDeingarten felbff unt ging
tann nach 3lug«burg/ um tort ^hüofophie ju hören.

Sluf fein wicherholte« Slnfuchcn wurte er in ba« Stegutar«
ffift Ärcujlingen aufgenommen/ welchem er tgnn nach jurtief*
gelegtem 9lobijiat«*8«bte 1797 bur© tie £>rben«gelübte al«
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«Gott weiß/ aus welcher uns unbekannten Ursache der Schuß,
mit welchem die Pistole geladen war, und die er in der Hand
hielt, um die Kugel hineinzupassen, loSgieng und ihn in den

Kopf traf. — Wie soll ich die Bestürzung seiner Gesellschafter
schildern, als sie ihren Freund, der selbst noch nur einen
Augenblick vorher ihnen Vorsteht empfohlen, zu ihren Füßen
liegend und verblutend sahen.

„Beweinet, unglückliche Eltern! eucrn Sohn, er verdiente
eure Liebe, und er nimmt das Bedauern aller derer, die ihn
kannten, mit sich.

«Unser erhabener Souverän, dem ich die Ehre hatte ihn
vorzustellen, beehrte ihn wegen seiner anerkannten Talente mit
seiner Hochachtung.

„Auch der Prinz Friedrich, Chef des ÄriegsdepartementS,
hatte ebenfalls Beweise seiner Kenntnisse in der Gewehrfabri-
kation erhalten. — Blos einen Tag vor seinem Tod bezeugte

er einem seiner Freunde, wie glücklich er sei, und den andern
Mvrgen schloß er die Augen, um sie nie mehr zu öffnen. Ach,
mein Freund j wenn es tröstend ist, daß der, den wir beweinen,
die Achtung aller derer mit denen er lebte mit sich nahm, so

gehört dieser Trost Ihnen an.
«Sich dessen unbewußt, ward er diesem Erdenleben in einem

Augenblick für ein besseres entrückt."

xiv. Meinrad Kerl er,
Capitular des Stiftes Kreuzlingen.

Hr. Meinrad Kerler wurde zu Nassenbeuren, im Königreich
Bayern, im Zahrc t?78, den t. Mai geboren. Sein Vater, Lehrer

des Dorfes, widmete ihn auf Anrathcn und mit Unterstützung
des Oheims, Pfarrers im Geburtsort, den Studien, und sandte
ihn daher in das zum Kloster Weingarten gehörige Priorat
Höfen (nun Friedrichsbafen). Den Unterricht in den höhern
Gymnasial - Classen empstng er zu Weingarten selbst und ging
dann nach Augsburg, um dort Philosophie zu hören.

Auf sein wiederholtes Ansuchen wurde er in das Regular-
sttft Kreuzlingen aufgenommen, welchem er dgnn nach
zurückgelegtem Noviziats-Jahre t7S7 durch die Ordensgelübde als
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SPlttgricô einoerleibt würbe. Qtt Sie tbeologifcljen SSiffenfchaften
würbe er eingeweiht burcf) Sen Unterricht/ Sen ihm ein fennt«
nifreicher SOlann Ses ©tifteS/ Stnton Ehumbofer/ unS was SaS

$afforatfacf> belangt/ Ser weitanS berühmte £>fffsial Steininger
in Eonffanj ertheilte. Stach Poflenbcten theologtfchen ©tubien
»nrbe er lsoi jum $rieffer geweiht. S8on Siefer Seit fing fein
öffentliches Söirfen an. SSorherrfchenb war bei ihm Sie Steigung

jum Äehrberuf/ fowohl in Ser SSolfsfchule als auch in Sem fpä«

ter hier errichteten Sichrer »Snffitute. SlichtSetl erfannte er SaS

©ebürfnig einer Seffern SBolfSbilbung/ unS fühlte fleh berufen/
nach Sem SPtang feiner Äräfte Siefem iSebürfniffe nbjuhelfen.

®tefem Swecfe jufolge ging er/ mit Erlaubntg feines $rü»
laten/ in SaS ©tift ©t. Urban/ um ffch bort pnbagogtfche
Äenntniffe ju erwerben / unter Senen er ffch mit Sorliebe Sem

©tubium Ser Orographie uns Ser Slrithmetif wi&mete. Um ffch
aber nod) mehr junt praftifchen ©djulmanne ju bUSett/ begab

er ffd) auch J« hen Herren Stufferholj unb Seiter in SaS Stiebli
bei Süttch unb erweiterte feine Äenntniffe hinffchtlich bes Er»
jiehungSwefenS unS SeS SöilbungSfacheS ungemein. 95iele Lehrer
SeS ÄantonS perSanfcn ihm eine grünbliche Eingeht eines
§wecfmÄffigen 93olfSunterrid)tS. Stiele fchulbcn ihm umfaffenbere
Äenntniffe in Sen mannigfaltigen Hehrfüchcw/ unS nicht wenige
Sie Äunfffertigfeit/ Sen Storrath ihres SßiffcnS auf Sie leichteffe
unb ffdjerffe Sßcife Ser SaffungSfraft Ser Äinber mitjutheilen.
1808 würbe er 00m Prälaten jum Cetonoin SeS ©tiftcS auSer»

fehett/ unb ging in Siefer Slbffcht nad>$ofwt)l ju £>rn. Emanuel
Pon Sellenberg/ um unter Ser Anleitung SieftS hochberühmten
ÄanbwirthS ffch Sie in feinem neuen/ für SaS ©tift höchff wich»

tigen SSBirfungSfreis nothwenbige Söilbung anjueignen. Stach

feiner Slücffehr wibmete er ffch mit entfdjiebenem Eifer unb
wahrer Hiebe Sen SlmtSgefchöften eines iOclonomenj burchgrei»
fenbe ©erbefferung SeS Söobens unb jwecfmäfigere Sinbauung
unb SSepffanjung ber gelber waren Sie erfreulichen Stefultate
feines ©trebenS unb SOlühenS. SScfonScrS machte er ffch oerbient
Surch Einführung eines Seffern StcbbaueS unb einer }wccfmägigen
Steborbnung. 1808 führte er Sie ^ffanjung SeS ÄohlrcpSfamcn»
ölS ein/ was Sann in Ser ganjen Umgebung Stachahmung fanb/
fo Sag ©ehlinge in SDtenge nach allen ©eiten SeS ÄantonS vom
©tift aus perfenbet würben. Sluch betrieb er eifrig Sie $robuc=
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Mitglied einverleibt wurde. In die theologischen Wissenschaften
wurde er eingeweiht durch den Unterricht/ den ihm ein kcnnt-
nißreicher Mann des StifteS/ Anton Thurnhofer/ und was das
PaKoralfach belangt/ der weiland berühmte OfKzial Reininger
in Constanz ertheilte. Nach vollendeten theologischen Studie»
wurde er isoi zum PrieAer geweiht. Von dieser Zeit sing sein

öffentliches Wirken an. Vorherrschend war bei ihm die Neigung
zum Lehrberuf/ sowohl in der Volksschule als auch in dem später

hier errichteten Lehrer-Institute. Lichthell erkannte er das

Bedürfniß einer bessern Volksbildung/ und fühlte sich berufen/
nach dem Maaß seiner Kräfte diesem Bedürfnisse abzuhelfen.

Diesem Zwecke zufolg« ging er/ mit Erlaubniß seines
Prälaten/ in das Stift St. Urban/ um sich dort pädagogische
Kenntnisse zu erwerben / unter denen er sich mit Vorliebe dem

Studium der Geographie und der Arithmetik widmete. Um sich

aber noch mehr zum praktische» Schulmanne zu bilden/ begab

er sich auch zu den Herren Rusterholz und Zelter in das Riedli
bei Zürich Und erweiterte seine Kenntnisse hinsichtlich des Ev-
ziehungSwcsenS und des Bildungsfaches ungemcin. Viele Lehrer
des KantonS verdanken ihm eine gründliche Einsicht eines
zweckmäßigen VolksunterrichtS. Viele schulden ihm umfassendere
Kenntnisse in den mannigfaltigen Lehrfächern/ und nicht wenige
die Kunstfertigkeit/ den Vorrath ihres Wissens auf die leichteste
und sicherste Weise der Fassungskraft der Kinder mitzutheilen.
5808 wurde er vom Prälaten zum Oekonom dcs Stiftes auser-
sehcn/ und ging in dieser Absicht nach Hofwyl zu Hrn. Emanuel
von Fcllcnbcrg/ um unter der Anleitung dieses hochberühmtcn
LandwirthS sich die in seinem neuen/ für das Stift höchst
wichtigen Wirkungskreis nothwendige Bildung anzueignen. Nach
seiner Rückkehr widmete er sich mit entschiedenem Eifer und
wahrer Liebe den AmtSgeschäften eines Ockonomcnz durchgreifende

Verbesserung des Bodens und zweckmäßigere Anbauung
und Bepstanzung der Felder waren die erfreulichen Resultate
seines Strebcns und MühcnS. Besonders machte er sich verdient
durch Einführung eines bessern Rebbaues und einer zweckmäßigen
Rebordnung. t808 führte er die Pflanzung des Kohlr.pSsamcn-
öls ei«/ was dann in der ganzen Umgebung Nachahmung fand/
so daß Schlinge in Menge nach allen Seiten des Kantons vom
Stift aus versendet wurden. Auch betrieb er eifrig die Produc-
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tion bec Mlfenfrücfjte/ unb pffanjte ©aubobnen unb Srbfen
untereinanber/ fo bag bt« lehtern an ben erflccn ihre natürliche
©tube fanbett, »eichet ebenfalls bei ben Äanblcuten her Stach«

barfchaft mit Sattheit nachgeahmt würbe.
Steger St fer für bie Scförberung alle# ©uten beffimmtett

ihn }um Sintritte in mehrer« »aterlönSifcbe Sereine / unb er
gehört auch unter bie Saht ber erften ©rünber ber im Äanton
iESurgau bcffebenSen gemeinnühigen ©efeüfchaft.

SOtehrere Siefer (ebtern eingereichte fchrifttiche Slrbcitett/
unb bie Sntwicflung feiner 31 ttlichten über bie Sehanblung beS

SBeinffocfeS/ im „ gemeinnübigen ©djweijer" abgebrueft/ bewei«

fen ben tüchtigen unb Senfenben Äanbwtrth. 311$ Stenfch nahm
er jebermanu burch fein treuberjigcS/ offenes unb biebereS

SJefen für ffch ein ; unb feine Smpfänglichfeit für »ielfeitige
Sbeett/ feine freunbliche 5)ulbfamfeit »erfchiebenen Slnffdjten
unb SÜietnungen gegenüber/ unb ber »arme Sifet/ mit bem et
»orwörts ffrebte/ in Sillem was er begann/ erwarb ihm bie Sich«

tung »ieler SaterlanSSfreunSe nah unb fern. SWit grogem 83e«

bauern fahen baher feine Çrcunbe ihn feit einigen fahren burch
ffetS ffch mehrenbeltebel in feiner lebenbigen Ehötigfeit gehemmt/
bis er enblidj biefelbe für ben itbifchen 2Sirfung$frei$ .nach

fchmerihaftem Äranfenlager/ worin er jeboth ffetS ruhige / hei«

tere Srgcbung jeigte/ in einem Sitter bon nicht »oHenSS 52 Sah«

ten in früh/ boch nicht ohne nadjwirfenben ©e$en fchtoff.

XV. $o<m Srroni ^atl eta&ltn.
4>r. #ranj Äarl ©taStin/ ber 3lrsneifunSe 35oetor unb ber

f<hwci§erifdjen ©efellfchaften für Statur« unb für ©efchidjtfor«
fchung äffitglieb/ war ben 2i. Öftober 1777 in 3ug geboren/
wo er auch theilS burch Sßrioat «/ theilS burch öffentliche Äehrer
feine erffe / freilich höchff mangelhafte ©chulbilbung erhielt.
Siel Talent/ aber ju wenig 3lu$bauer unb ©ebulb /etwa!
nicht auf ber ©teile einleuchten woHte/ waren Sigenheiten/ Sie

man an bem äungen Änaben lobte unb rügte. Stach bem SSun»

*) 9!a<6 i-Sector Svans £«tl ©taMii«. @ine 0ioae«»bif«6e ©fisse feine#
6$fmen uttO Çécôttïtt «jeroibmet. * SBo« »olbnefc/ tDoctcc.
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tion der Hälsenfrüchte, und pflanzte Saubohnen und Erbsen

untereinander, so daß die letztern an den erster« ibre natürliche
Stütze fanden, welches ebenfalls bei den Landleute» der
Nachbarschaft mit Vortheil nachgeahmt wurde.

Reger Eifer für die Beförderung alles Guten bestimmten
ihn zum Eintritt« in mehrere vaterländische Vereine, und er
gehört auch «ntcr die Zahl der ersten Gründer der im Kanton
Thurga« bestehenden gemeinnützige» Gesellschaft.

Mehrere dieser letztern eingereichte schriftliche Arbeiten,
und die Entwicklung seiner Ansichten über die Behandlung des

Weinstockcs, im „gemeinnützigen Schweizer" abgedruckt, beweisen

den tüchtigen und denkenden Landwirth. Als Mensch nahm
er jedermann durch sein treuherziges, offenes und biederes

Wesen für sich ein; und seine Empfänglichkeit für vielseitig«
Ideen, sein« freundliche Duldsamkeit verschiedenen Ansichten
und Meinungen gegenüber, und der warme Eifer, mit dem er
vorwärts strebte, in Allem was er begann, erwarb ihm die
Achtung vieler Vaterlandsfreunde nah und fern. Mit großem
Bedauern sahen daher feine Freunde ihn seit einigen Jahren durch
stets sich mehrend«Uebel in feiner lebendigen Thätigkeit gehemmt,
bis er endlich dieselbe für den irdischen Wirkungskreis nach

schmerzhaftem Krankenlager, worin er jedoch stets ruhige, heitere

Ergebung zeigte, in einem Alter von nicht vollends 52 Iahren

zu früh, doch nicht ohne nachwirkenden Segen schloß.

xv. Doktor Franz Karl Stadlin.*)
Hr. Franz Karl Stadlin, der Arzneikunde Doetor und der

schweizerischen Gesellschaften für Natur- und für Geschichtforschung

Mitglied, war den 24. Oktober t777 in Zug gebore»,
wo er auch theils durch Privat -, theils durch öffentliche Lehrer
seine erste, freilich höchst mangelhafte Schulbildung erhielt.
Viel Talent, aber zu wenig Ausdauer und Geduld,'wo etwas
nicht auf der Stelle einleuchten wollte, waren Eigenheiten, die
man an dem «ungen Knaben lobte und rügte. Nach dem Wun-

-> Nach ,.Doctor Franz Karl Stadlin. Eine biogravhische Skizze seine«
Söhnen und Töchtern gewidmet." Von Boßhard, Doctor.
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fd^e felnev Cltern foBte et ben fprieflerjionb rollen; lie fugten
begbotb fdjon im Snhte 1792 um beffcn îlufnohme in bob Solle*

giunt ju SPlaitanb nach / unb atb biefeö nicht gelons / fo fam
bet junge ©tablitt/ nachbem et in Sug bie SRbetorif noch »ot*
lenbet botte/ nod) Äujctn/ mo et unter bem $räfecten Sühl*
monn/ einem Sïiefuiten/ Äogif liubiette/ bolb obet nod) 93et»

louf »on btei Sierteliafren / »eil et feine Äufi jum geililtdjcn
©tanbe fühlte, in ben et butdj bicfe SorhflBe eintreten foBte/
wichet in feine 93oter|fobt }urücffcbrte. Jpiet ertbeilte ihm fein
»orjüglicher Sonnet / bem er fcbon früher alb ©dfülcr in Sug
burch SfuffÄ&e über »aterlänbifche Sefdjichte »erth geworben
»or / ber fei. Saplart Äanbtming ben SHoth / lieh ber 583unborj*
neifunbe ju »ibmen. ©ein 93oter/ hiemit aufrieben/ fdjicfte
ihn befhalb (1795) ju einem Shtrurgen/ Stamenb Suchet/ im
Sbenmoob/ Sontonb Äuaen»/ in bie Ächte; oßein mit wenig
Sewinn ; nicht bloß »übte ber Ächtet ihm feine ürjtlichen
Srunbfäfe mit}utheilen / ouch bie practifdje Slnleitung fehlte/
bo bie Äronfen in Bieten gfüBcn ben jungen Slrjt nicht gerne
neben bem ölten om Settc woBtcn. bloch fünf Sierteljohren
(1796/ ben 6. £>ct.) fom ©toblin »icber noch ipoufe/ ohne
in Riefet Seit Diet anberb erobert ju hnben/ alb bie Äunti Slbet

ju (offen unb Sort ju fcheeren / unb wob er fid) nebenbei burch
ungeorbnete Äectüre/ ber er mit Äeibcnfdjoft oblog/ für .fennt»
niffe ju erwerben gewufjt hotte / bogegen fiorf »ernachtüf igt in
Silbung feinet morolifchcn ßharafterb. Aier blieb er blof we*
nige 903odjcn; ohne Slus'ficht für bie Sufunft/ ohne befiimmten
Äebenbplon/ ohne eine onbere £ricbfcber alb bie 9to)ilojigfeit
beb frifchen jugenblichen Semüthcb/ »erlief er mit wenigen
Äouibb'ot/ bie er »on feinem Sonner geborgt hotte/ feine
Soterfiobt (1796/ ben io. 0lot>. )/ «nb nohm feinen Stßeg über
Sonfionj noch ffreiburg im Sreibgou/ wo er in ber Smigron*
ten*3lrmce beb fPrinjen Sonbe olb gemeiner ©olbot $>ienfie
nohm. 5)och bo ©tablin iiemlidje ßemttnijfe in ber loteinifchen
©proche / unb befonberb »iet Selüuftgleit im Slubbrucf befof/
unb unter ber Sonbf'fdjcn 9lrmee fch Diele emigrirte Seifilidje
hefonben/ mit benen er burdj biefe ©proche Itch unterholten
tonnte / fo jog er bolb bie Slufmcrffomfcit feiner militürifchen
£>bern auf ftch/ unb würbe/ nochbem er feine wunbÄrjtlichen
Äcnntniffe ju erfennen gegeben / in ben 9fong cineb übepjÄhli*

--- 126

sche seiner Eltern sollte er den Priesiersiand wählen; sie suchte»

deßhalb schon im Jahre «792 um dessen Aufnahme in das Collegium

zu Mailand nach, und als dieses nicht gelang, so kam

der junge Stadlin, nachdem er in Zug die Rhetorik noch
vollendet hatte, nach Luzern, wo er unter dem Präfecten
Bühlmann, einem Exjesuiten, Logik studierte, bald aber nach Verlauf

von drei Vierteliahren, weil er keine Lusi zum geistlichen
Stande fühlte, in den er durch diese Vorhalle eintreten sollte,
wieder in seine Vaterstadt zurückkehrte. Hier ertheilte ihm sein

vorzüglicher Gönner, dem er schon früher als Schüler in Zug
durch Aufsätze über vaterländische Geschichte werth geworden

war, der scl. CaplaN Landtwing den Rath, sich der Wundarzneikunde

zu widmen. Sein Vater, hiemit zufrieden, schickte

ihn deßhalb (179L) zu einem Chirurgen, Namens Bucher, im
Jbenmoos, Cantons Luzern, in die Lehre; allein mit wenig
Gewinn; nicht bloß wußte der Lehrer ihm keine ärztlichen
Grundsätze mitzutheilen, auch die praetische Anleitung fehlte,
da die Kranken in vielen Fällen den junge» Arzt nicht gerne
neben dem alten am Bette wollten. Nach fünf Vierteljahren
(«796, den 6. Oct.) kam Stadlin wieder nach Hause, ohne
in dieser Zeit viel anders erobert zu haben, als die Kunst Ader

zu lassen und Bart zu scheercn, und was er sich nebenbei durch
ungeordnete Lcctüre, der er mit Leidenschaft oblag, für Kenntnisse

zu erwerben gewußt hatte, dagegen stark vernachläßigt in
Bildung seines moralischen Charakters. Hier blieb er bloß
wenige Wochen; ohne Aussicht für die Zukunft, ohne bestimmten
Lebensplan, ohne eine andere Triebfeder als die Rastlosigkeit
des frischen jugendlichen Gemüthes verließ er mit wenigen
Louisd'or, die er von seinem Gönner geborgt hatte, seine

Vaterstadt («796, den «o. Nov.), und nahm seinen Weg über
Constanz nach Freiburg im Breisgau, wo er in der
Emigranten-Armee des Prinzen Conde als gemeiner Soldat Dienste
nahm. Doch da Stadlin ziemliche Kenntnisse in der lateinischen
Sprache, und besonders viel Geläufigkeit im Ausdruck besaß,
und unter der Condö'fchcn Armee sich viele cmigrirte Geistliche
befanden, mit denen er durch diese Sprache sich unterhalten
konnte, so zog er bald die Aufmerksamkeit seiner militärischen
Obern auf sich, und wurde, nachdem er seine wundärztlichen
Kenntnisse zu erkennen gegeben, in den Rang eines überzählt--
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genSbirurgen erhoben. S>et ttmgang unb bie atonnbfdjaft
eine* gewijfen Dr. £abcrniet/ einetf geiiiooHe»/ abet jut ©thwär*
merci geneigten SOlannetf/ wtrfte wobltbätig auf »et*
wilberte ©emütb betî OünglingO/ unb gab auch feinem ganjen
SKJefen einen gewitfen mnüifchen Slntiticb, bet ihm burdj fein
ganjetf Sehen blieb / unb (ici) and) in allen feinen ©Stiften al«
lebhafter ©laube an eine über bie Siatutwclt hinauf liegcnbe,
bem 2îertïanôe unbegreifliche SSnubcrwclt ausbricht. Äier er»
warb fld^ ©tablin auch bie Äcnntniß bet franjojifcben ©ptacbc/
erfranfte aber halb an einem Xpybus ber ib« im OTilitarfpi»
tale su ©taufen bem S£obe nabe brachte. 2öieber genefen erhielt
et aber feinen Slbfcfjieb (1797/ 13. Süidrj) ; ganj »erlaffen/ benn
fein Steunb batte mäörcnb feiner Sranfbeit ruffifcbe Sienfe
genommen / ob«e ©elb, inbem feine £itularwürbc ibm nicht*
alt bie Äof im ©pitalc eingetragen batte/ fucbte ©tablin.nu»
bei bem bamaligen £>berfetbchirurgen / icfcigen Dritter ipoftatb
Sßrofcjfor (Scfer an ber ipocbfcbule in {yrciburg um Slufnabme
al* Gbirurg in öfierreicbifcbe $)ieniie nach/ wa* abet/ ba eben

ju Stafiabt SriebewSuntcrbanölungett obwalteten/ für ben 2tu»

genblitf feblfcbtug > bocb warb et mit bet Hoffnung getröfiet/
baß nach Verlauf »on i4 Magert »ielleicht fein Verlangen et«

füllt werben fönnte; ©tablin benußte biefe 8wifchen$eit/ übet
Somianj wichet einmal feine .peimatlj ju befucben/ wo er aber

nicf)t am betien aufgenommen warb, gr traf babet fchon am

l. Slpril wicber in Stciburg ei»/ erhielt bie gewünfcbte Slnßel*

Inng mit 12 ©ulben monatlichem ©ofb / unb einet täglichen
Station iörob/ unb folgte bem 8uge feine* Sftcgimente* nadj
Staufen. S8ei fpäter erfolgter Stebuetion ber SWilitürchirurgen
trat ©tablin in bat Stegiment @tab*infante«c/ ba* barnal« in
$rag gamifonirte/ wo er am 1. Sfpril 1798 anlangte. Jpiet be*

nußte er bie ©elegenbcit/ ©orlcfungen übet Slnatomie unb
gßirurgie ju böten / was' er auch früher in Freiburg / fo wie
fpdter in Bübingen/ 9ß3ien unb ö«*btucf/ wo fich immer bet

Slitlaf bot/ nie »erfdumte. Sm wilben treiben btt ©olbaten*
lebend bei allem jugenbtichen Seidjtjtnn/ behielt ber eble Süng»
ling einen tlet* regen £ang §ut Söiifenfcbaft. „SPlan fab unb
traf mich wo ben ©chlechtefen / aber feiten ohne SQuch ; ich

tonnte tbun wie ber ©chlechtetie / abet et nicht wie ich : &<««

ich unterlief feine Section/ unb burcßbracbte ganje Sldcßte eben
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gen Chirurgen erhoben. Der Umgang und die Freundschaft
eines gewissen vr. Tabernier, eines geistvollen, aber jur Schwär»
merei geneigte« Mannes, wirkte wohlthätig auf das etwas ver»
wilderte Gemüih des Jünglings, und gab auch seinem ganzen
Wesen eine» gewisse» mystischen Anstrich, der ihm durch sei«
ganzes Lebe« blieb, und sich auch in allen seinen Schriften als
lebhafter Glaube an eine über die Aaturwelt hinaus liegende,
dem Verstände «nbegreistiche Wunderwelt ausspricht. Hier
erwarb sich Stadltn auch die Kenntniß der französischen Sprache,
erkrankte aber bald an einem Typhus, der ih» im Milttärspi-
tale zu Stauffen dem Tode nahe brachte. Wieder genesen erhielt
er aber seinen Abschied (t797, 13. März); ganz verlassen, denn
sei» Freund hatte während seiner Krankheit russische Dienste
genommen, ohne Geld, indem seine Titularwürde ihm nichts
als die Kost im Spitale eingetragen hatte, suchte Stadlin nu«
bei dem damaligen Oberfeldchirurgen, jetzigen Ritter Hofrath
Professor Ecker an der Hochschule in Freiburg um Aufnahme
als Chirurg in österreichische Dienste nach, was aber, da eben

zu Rastadt FriedcnSunterhandlungen obwalteten, für den
Augenblick fehlschlug; doch ward er mit der Hoffnung getröstet,
daß nach Verlauf von ii Tage» vielleicht sein Verlange» er»

füllt werden könnte; Stadlin benutzte diese Zwischenzeit, über
Constanz wieder einmal seine Heimath zu besuchen, wo er aber

nicht am beste» aufgenommen ward. Er traf daher schon am
t. April wieder in Freiburg ein, erhielt die gewünschte Anstellung

mit 12 Gulden monatlichem Sold, und einer täglichen
Ration Brod, und folgte dem Zuge seines Regimentes nach

Franken. Bei später erfolgter Reduction der Militärchirurgen
trat Stadlin in das Regiment StabSinfanteric, das damals in
Prag garnisonirte, wo er am i. April 179« anlangte. Hier
benutzte er die Gelegenheit, Vorlesungen über Anatomie und
Chirurgie zu hören, was er auch früher in Freiburg, so wie
später in Tübingen, Wien und Jnsbruck, wo sich immer der

Anlaß bot, nie versäumte. Im wilden Treiben des Soldatenlebens,

bei allem jugendlichen Leichtsinn, behielt der edle Jüngling

einen stets regen Hang zur Wissenschaft. „Man sah und
traf mich wo den Schlechtesten, aber selten ohne Buch; ich

konnte thun wie der Schlechteste, aber er nicht wie ich: denn
ich unterließ keine Lection, und durchbrachte ganze Nächte eben
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fo gut bet ©ücfjcrrt als bei Prinfgelagen." — 8m £çrsl machte

et mit cittern gcbilbeten Apothcfer Söefanntfcfaft, half bernfel»

ben itt feinem Äaboratorium uttb gewann bantit eine leiben*

fchaftlidjc Äicbe fur ©hernie. - 8u 93rcgenj/ wohin ibn ber

3ug feines' StegimcntcS im SDWrj isoo führte/ traf er mit bent

Jöuchbrucfer Sörentano jufammen/ ber/ als er bas verborgene
höhere Talent beS Sftüitcirchtturgen bemerfte/ benfelben auf»

munterte/ feine SAufejeit fchriftffeHerifchen Arbeiten §u wtbmctt/
beren Swucf et ju übernehmen Itch anheifchig machte. @o ent*
ffanb (1800) fein eriïeS fchrtftiMertfcheS ©rjcugntfj/ feine Sbba
von Poggenburg/ ober bic folgen ber Uebcreilung/ in 2 ©ffnb»
chcn/ eine romanhafte ©efchichte »oH tebenbiger ^hantafie/ bie
aber baib (1801) wahrfdjeinlich wegen anftöfigen ©tcllert/ be»

jüglich auf Stcligion / bas ttnglücf hatte ju SSien / wührenb
©tablinS bortigem Aufenthalt / unter bie verbotenen (Schriften
getfeUt ju werben. Sticht abgefchrecft hieburch/ »erfuchte Itch

©tablin balb barauf ju SnSbrucf in einer bramatifdjen Arbeit/
unb es erfchien in Sürich (1802) bei 38afer bie Sßticbererobe*

rung »on Sürich/ ein helöetifchcS Stotionalbrama in 3 Acten/
ben ©efehgebern ôeloetienS/ ben SMtetn beS 93aterlanbeS gc»

Wibmet. Um bie gleiche Seit erfchien »on ihm eine $oeffe über
ben trieben. ©egen ©nbe beS 8«hrS 1800/ unb im Anfange
beS folgenben fuchte ©tablin mehrmal ©ntlaffung »on feiner
militürifchen ©teile nach/ bic ihm enblidj burch ©inwirfung
beS ObcrfelbarjteS SAebercr ben 27. SAai isoi gewährt warb,
©tablin »erlief bas Stegimcnt / unb fam ben 30. 8uni gleichen
SahreS nach Sug jurücf. ©eine ©Item waren hoch erfreut über
feine Stücffunft / allein ffe hofften / er werbe nun bleiben unb
in feiner ©aterffabt bie wohlerworbenen chirurgifchen Äennt»
niffe in »ractifche Anwenbung bringen. 3>och fo bachte nicht ber

aufgeweefte Qüngling/ ber/ ehe er bei biefer halben Söitbung
ftiHe ffünbe/ es auf's Aeufferfie fommen laffen wollte, ©r ent»

fchlof ffch fed/ auf einer Unioerfität feine ärjtliche SQilbung

ju »ollenben/unb »erreiste / nadjbcm er eine üufferfi geringe
©elbfummc aufgebracht hatte / na© Snsbrucf / machte bort in
einem 8ahre ben ganjen mebijinifchen 6urS/ befianb bie $rü*
fungen mit ©hre/ benn blof in jwei ©egenitänben trug er bit
jweitc Stote ba»ou/ bo© alles ohne babei feinen bleibenben

#ang jur Ungebunbenheit jum Opfer ju bringen. Stach »bllett«
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so gut bei Büchern als bei Trinkgelagen." — Im Tyrol macht«

er mit einem gebildeten Apotheker Bekanntschaft, half demselben

in seinem Laboratorium und gewann damit eine
leidenschaftliche Liebe für Chemie. - In Bregenz, wohin ihn der

Zug seines Regimentes im März t8c>o führte, traf er mit dem

Buchdrucker Brentano zusammen, der, als er das verborgene
höhere Talent des Militärchirurgen bemerkte, denselben

aufmunterte, seine Mußezeit schriftstellerischen Arbeiten zu widmen,
deren Druck er zu übernehmen sich anheischig machte. So
entstand (t8oo) sein erstes schriftstellerisches Erzcugniß, seine Jdda
von Toggenburg, oder die Folgen der ttebereilung, in 2 Bündchen,

eine romanhafte Geschichte voll lebendiger Phantasie, die
aber bald (i8vi) wahrscheinlich wegen anstößigen Stellen,
bezüglich auf Religion, das Unglück hatte zu Wien, während
Stadlins dortigem Aufenthalt, unter die verbotenen Schriften
gestellt zu werden. Nicht abgeschreckt hiedurch, versuchte sich

Stadlin bald darauf zu InSbruck in einer dramatischen Arbeit,
und es erschien in Zürich (t802) bei Wafer die Wiedererobe-

rung von Zürich, ein helvetisches Nationaldrama in 3 Acten,
den Gesetzgebern HelveticnS, den Vätern des Vaterlandes
gewidmet. Um die gleiche Zeit erschien von ihm eine Poesie über
den Frieden. Gegen Ende des JahrS I8oo, und im Anfange
des folgenden suchte Stadlin mehrmal Entlassung von seiner
militärischen Stelle nach, die ihm endlich durch Einwirkung
des Oberfeldarztes Niederer den 27. Mai t8oi gewährt ward.
Stadlin verließ das Regiment, und kam den so. Juni gleichen
Jahres nach Zug zurück. Seine Eltern waren hoch erfreut über
seine Rückkunft, allein sie hofften, er werde nun bleiben und
in seiner Vaterstadt die wohlerworbenen chirurgischen Kenntntsse

in praktische Anwendung bringen. Doch so dachte nicht der

aufgeweckte Jüngling, der, ehe er bei dieser halben Bildung
stille stünde, es auf'S Aeusserste kommen lassen wollte. Er
entschloß sich fest, auf einer Universität seine ärztliche Bildung
zu vollenden, und verreiste, nachdem er eine äusserst geringe
Geldsumme aufgebracht hatte, nach Znsbruck, machte dort in
einem Jahre den ganzen medizinischen CurS, bestand die
Prüfungen mit Ehre, denn bloß in zwei Gegenständen trug er die
zweite Note davon, doch alles ohne dabei seinen bleibenden

Hang zur Ungebundcnheit zum Opfer zu bringen. Nach vollen-



— 129 —

betet« ©cbuliabr febrte et in feine éeimatb wieber / fab ffd»

um bie nötbige ©umttft ju ©rretcbung beg mebijinifcben ©rabug
um/ Perfügte ficb bamit nacb Sngljrutf jurüet/ bereitete ficb
10 StSocben (tuf bie nötbigcn Prüfungen por / befïunb feibe wie«
bet mit Mubnt er blatte ieht in §abrcgperlauf 26 befianben)/
unb febrte alg SDoctor triebet in feine 23atcrfiabt beim (i803).
©tablin brachte berfelbcn ein fofïïtcfieé ©efcbcnf mit / um bef«

fentwiüen aBein fdjon fein Sinbenfcn unter feinen ^Mitbürgern
unpergefjltcb bleiben foütc/ bie bemutig in unferm ©anton noch

niebt gefamtte SBaccine. SPlit ©ifer betrieb er bie ©infübrung
berfelbcn/ empfahl fclbe in geitunge«/ febrieb eine eigene 2lb«

banblung barüber/ liefj fie auf eigene Sofie« bruefen unb
unter bag SSoll augtbeile«/ impfte bie Siemen in ber ©tabt unb
ben ©emeinben unentgelbtidj / unb befïcgte mit SMutb/ int S3e*

tpuftfeitt/ bag ©ute }u woBe«/ mebrfadje Äinbcrnijfe/ bie er
alg ein Meueccr oon perfebiebenen ©citen ju belieben batte. SMit

glücflicbcm ©rfolg betrat er feine praftifebe Saufbabn alg Slrjt
unb 903unbar}t / fein Talent unb feine ©elebtfamf'cit erwarben
ibm balb fiarfen gufprueb«. Sllg Ebcoretifcr neigte er febr jum
förorou'fcben ©bfieme bin/* boeb in feinem ôanbeln war et/ wie
ber Pielfacbe Böcebfcl Pon Sebrew/ feine fafi. übermütige Äcetüre/
unb enblicb bag Äranfenbctt felbfi/ an welchem fo mandbe betr*
liebe £beorie ju ©cbanben gebt/ eg mit fieb bringen mußten/
eigentlich ©flcf'tifcr. SMit uncrmüblicbcm gleiße perfotgte ©tab«
lin bie betretene BJabn; aber feinem großen ©eifie blieb felbfi
bie Sbce cincg Slrjteg balb ju fletn/ unb gieng in ber böbern
beg Maturforfcberg unter; mit £)pfer«/ bie mit feinen ofonomi«
fcljctt tlmfiänben auffer SSerbältniß fhwben/ febafte er ltd) in
wenigen Sabrcn eine SSibliotbef Pon mebrern taufenb SÖSnben

aug aflen gweigen ber Maturwiffcnfcbaft/. auch ber SPbilofopbit
unb ©efcbicbtc/ nebfi einer beträchtlichen SMineralienfammlung
an. Sin btefe Seit fäüt bie 93ereblicbung mit feiner noch leben«
ben ©attin fpautina/ geb. Otiger; aug ber gefegneten ©be gien«

gen 12 sinber berpor/ wopo« 9 noch ont Sebcn finb. „9£Dip
lebten arm/ aber jufrieben; aug aBen Solfgfiürmen rettete
mieb ©otteg Sßorficbt wunberbar. " — SlBein niebt lange blieben
büuglicbeg unb öffentlicbeg ©lütf auf gleicher ©tufe; "mit ©enie
unb ©elebrfamfeit batte ©tablin aud) bte roben ©itten beg

acabc.mifcben/ unb i bie noeb robern beg ©olbatcnlebeng in bag

9
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detem Schuljahr kehrte er in seine Heimath wieder/ sah sich

um die nöthige Summd zu Erreichung des medizinischen GraduS

um/ verfügte sich damit nach JnShruck zurück/ bereitete sich

10 Wochen auf die nöthigen Prüfungen vor/ bestund selbe wieder

mit Ruhm (er hatte jetzt in Jahresverlauf 26 bestanden)/
und kehrte als Doctor wieder in seine Vaterstadt heim (1803).
Stadlin brachte derselben ein köstliches Geschenk mit / um des-

sentwillcn allein schon sein Andenken unter seinen Mitbürgern
unvergeßlich bleiben sollte/ die damals in unserm Canton noch

nicht gekannte Vaccine. Mit Eifer betrieb er die Einführung
derselben/ empfahl selbe in Zeitungen/ schrieb eine eigene
Abhandlung darüber/ ließ sie auf eigene Kosteu drucken und
unter das Volk austheilen/ impfte die Armen in der Stadt und
den Gemeinden unentgeldlich / und besiegte mit Muth/ im
Bewußtsein/ das Gute zu wolle»/ mehrfache Hindernisse/ die er
als ein Neuerer von verschiedenen Seiten zu bestehen hatte. Mit
glücklichem Erfolg betrat er seine praktische Laufbahn als Arzt
und Wundarzt / sein Talent und seine Gelehrsamkeit erwarben
ihm bald starken Zuspruch., Als Theoretiker neigte er sehr zum
Brown'schen Systeme hin/ doch in seinem Handeln war er/ wie
der vielfache Wechsel von Lehrern/ seine fast übermäßige Lectüre/
und endlich das Krankenbett selbst/ an welchem so manche herrliche

Theorie zu Schanden geht/ es mit sich bringen mußten/
eigentlich Eklektiker. Mit unermüdlichem Fleiße verfolgte Stadlin

die betretene Bahn; aber seinem großen Geiste blieb selbst
die Idee eines Arztes bald zu klein/ und gieng in der höhern
des Naturforschers unter; mit Opfer»/ die mit seinen ökonomischen

Umständen ausser Verhältniß stunde»/ schaffte er sich in
wenigen Jahren eine Bibliothek von mehrern tausend Bänden
aus allen Zweigen der Naturwissenschaft/ auch der Philosophie
und Geschichte / nebst einer beträchtlichen Mineraliensammlung
an. In diese Zeit fällt die Verehlichung mit seiner noch lebenden

Gattin Paulina/ geb. Utiger; aus der gesegneten Ehe gien-
gen 12 Kinder hervor/ wovon 9 noch am Leben sind. „Wir
lebten arm / aber zufrieden; aus allen Volksstürmen rettete
mich Gottes Vorsicht wunderbar. " ^ Allein nicht lange blieben
häusliches und öffentliches Glück auf gleicher Stufe; knit Genie
und Gelehrsamkeit hatte Stadlin auch die rohen Sitten des

akademischen/ und! die noch rohern des Soldatenlebens in das

9
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bürgerliche hinüber getrogen; SWontercn unb feine Leben#art
Waren feine ©adje nicht ; tie Älugbeit be# SSeltmanne#, bie

Äunf feine ©ebanfen geeint jn bewahren/ fehlten ihm gfns*
Heb; int ©efuble ber Ueberlegenbeit feine# ©eife#/ unb im
©tolje / wa# er war burefj eigene .traft unb #ülfe geworben ju
fein/ fdjeute er feine Umgebungen nicht; in bitterm ©pott unb
beifenbem 9ßib machte fch fein feuriger ©eif Luft/ unbefüm»

mert wo unb wen fie trafen ; auch bie ©eiflidjfeit blieb nicht
unangetafet; baju tarn ber 2lllmenbtbeilung#freit / wobei fd>
©tablin mit ©ifer pr ißartbei ber Petitoren fchlug/ nnb
mit benfelben ein ©egenfanb be# ipafie# ber ©egenpartbei
warb/ p ber unglüeflieberweife mehrere ber einfufreiebfen SDfa»

gifraten geborten. @o perberbte fch ©tablin bie ©un(ï ber

Herren unb mit ibr jene be# S3olfe#. S>gbei mochten auch feine
»eitern noturwiffenfcbaftlicben SBefrebungen ib» P febr feinem
ärjtlicbcn ifflirlungofreife entreifen; ba# ungefliime SJeuer fei»

ner $bantafe war mit ber rubigen ^Beobachtung am tränten»
bette niiht leicht pertrflglich ; grofe Sbeen fuhren wie SBli&e

bureb feinen topf/ ihnen folgte'leicht ein SKktterfrabl / ber b«

vernichtete / wo ber milbe ©cbein ber ©omte heilet unb belebt ;
mehrere mitunter febr glüctlicbe ©uren permochten ben fchwin»
benben 9luf nicf)t p halten ; mit ihm Perfegte bie einsige Üuelle
bc# ©rwerbe#/ ber braven Familie brobte ein batbiger 9luin.—
®ocb ©tablin versagte nicht; in feihem von hoben Sbealen
burcbglübten ©eif fanb e^ eine fortbauernbe nie verfegenbe
93erbienfguellc ; er tannte feine ©rOnje für bie UBirffamfeit
feine# ©enie#. bfachbem er ohne ©rfolg ftcb (i805) um eine
Slrchivarfelle im tlofer ©t. ©allen beworben hatte/ fafte er
ben ©ntfdjluf/ in feinem Äaufe ein cbemifche# Laboratorium
einjuriebten / unb fepritt/ nachbera ein Steunb ihm bie bap
nötbigen ©ummen vorgeffreett hatte / fcbncH sum 933erfe. SBäb»

renb anbertbalb fahren betrieb er biefe Arbeiten allein auf
eigene tofen, trat bann in SBerbinbung mit feinen ©djwa^em
ben ©ebrüber Utiger/ verlegte ba# Laboratorium in beren

$au#/ unb grünbete ba bie Slpotbefe snm ©ebwert. — SDabei

gab er feinen festlichen 5SJirfung#frei# nicht gan$ auf; fud)te
auch in anbern iBesiebungen ba# aügemeine SBefc/ ©inn für
ba# ©cböne unb ©bie / unb wifenfchaftliche Slufflfrung nach

Ärfften su förbern. Sbm verbanfte ber fogenannte 3eitung#faal/
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bürgerliche hinüber getragen; Manieren und feine Lebensart
waren seine Sache nicht; die Klugheit des Weltmannes, die
Kunst seine Gedanken gcl-xim zu bewahren, fehlten ihm gänzlich;

im Gefühle der Ueberlegenheit seines Geistes, und im
Stolze, was er war durch eigene Kraft und Hülfe geworden zu
sein, scheute er seine Umgebungen nicht; in bitterm Spott und
beißendem Witz machte sich sein feuriger Geist Luft/unbekümmert

wo und wen sie trafen; auch die Geistlichkeit blieb nicht
unangetastet; dazu kam der AllmcndtheilungSstreit, wobei sich

Stadlin mit Eifer zur Parthei der Petttoren schlug, und
mit denselben ein Gegenstand des Hasses der Gegenparthei
ward, zu der unglücklicherweise mehrere der einflußreichsten
Magistraten gehörten. So verderbte sich Stadlin die Gunst der

Herren und mit ihr jene des Volkes. Dabei mochten auch seine

weitern naturwissenschaftlichen Bestrebungen ihn zu sehr seinem

ärztlichen Wirkungskreise entreißen; das ungestüme Feuer
seiner Phantasie war mit der ruhigen Beobachtung am Krankenbette

nicht leicht verträglich; große Ideen fuhren wie Blitze
durch seinen Kopf, ihnen folgte'leicht ein Wettcrstrahl, der da

vernichtete, wo der milde Schein der Sonne heilet und belebt;
mehrere mitunter sehr glückliche Euren vermochten den schwindenden

Ruf nicht zu halten ; mit ihin versiegte die einzige Quelle
des Erwerbes, der braven Familie drohte ein baldiger Ruin.—
Doch Stadlin verzagte nicht; in sciücm von hohen Idealen
durchglühten Geist fand e^ eine fortdauernde nie versiegende

Verdienstquellc; er kannte keine Gränze für die Wirksamkeit
seines Genies. Nachdem er ohne Erfolg sich (1806) um eine
Archivarstelle im Kloster St. Gallen beworben hatte, faßte er
den Entschluß, in seinem Hause ein chemisches Laboratorium
einzurichten, und schritt, nachdem ein Freund ihm die dazu
nöthigen Summen vorgestreckt hatte, schnell zum Werke. Während

anderthalb Jahren betrieb er diese Arbeiten allein auf
eigene Kosten, trat dann in Verbindung mit seinen Schwägern
den HH. Gebrüder Utiger, verlegte das Laboratorium in deren

HauS, und gründete da die Apotheke znm Schwert. — Dabei
gab er seinen ärztlichen Wirkungskreis nicht ganz auf; suchte

auch in andern Beziehungen das allgemeine Beste, Sinn für
das Schöne und Edle, und wissenschaftliche Aufklärung nach

Kräften zu fördern. Ihm verdankte der sogenannte ZcitungSsaal,
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eilt letter balb triebet eingegangener SBerein für fiefung mehre*

ter beutfchen unb franjöiifchen politifchen unb gelehrten Seit*
fünften/ feine erfie ©nttießung; auch jut 2leufnung unb allge*
meinem Söenuhung ber ©tabtbibliothef mirftc ©tablin einer
ber ©rfien mit. — ©päter (1812) marb ber Sufianb ber pralti«
fchen SOlebijin in ben Ur*6antonen ein ©egenfianb feiner befon*
bern Slufmerffainfeit ; er lüftete bie ©efeöfchaft ber Slcrjte au«
ben (Snntonen tlr ©chmos/ Untermalben unb Sug/ mar ihr
er|ler fPrfifibcnt unb Slrchioarlieferte mehrere fchriftliche 3lt»
beiten/ bie SSebeutung ber SHenfiruation/ über ba«
©erberbniß ber Sühne/ über bie Sörüche/ t»elc&e in bem

»on Sr. Srojlcr herausgegebenen Slrchio ber SWebtjin er»

fdjienen; — allein ohne bamit }ur Nachfolge anjufpornen ju
Bermögen ; — Berjtoeifelnb am ©ebeihen trat er nach 4 Sohren
wieber au« ber SBctbinbung ; felbe jerltel fpütet gan}. — Sm
Saht 1813 lüftete ©tablin bie fchmeiscrifche thierürjtüche
©efellfchaft / mar ihr erjier ffSrüfibent / unb nahm bie 33efor*

gung ber Verausgabe ber Seitfchrift Slrchio für Sbier*
heilfunbe über lieh/ mo auch mehrere eigne älbhanblungen
Bon ihm liehen. — SDÜtglieb be« ©anitätSratb« gemorben/ jeigte
er lieh auch hier al« ben raiilo« Shätigen/ fehrieb 1812 eine 2lb*

hanblung iiber bie epijootifehe Sungenent&ünbung/ bie
aber erfi mehrere Sahrc fpüter im Stuc? erfchien; bann I8i4
eine Anleitung für bie Sanbleute jur ©rfenntnif
ber Söferbürrc ober btinboiehpefi.

©chon länget mar ©tablin mit bem ©ebanfen umgegan»
gen / eine Sonographie feine« CfantoneS }u fehreiben/ unb

jwar in einem Umfange / mie noch menige Sopographicen er»

fehienen fein mögen; oon aller©infeitigfeit mögüchli ftei/ foll»
ten bie ibcafe unb reale ©cite feine« ©egenlianbc« gleichmäßig
unb mögüchli erfchöpfenb heroorgehoben unb enbiieh jum
©ehlufe ba« Äeben be« ©anjen in ber ®edjfclmirfung feiner
Sheile bargefiellt unb gefchübert merben. Sem $lan jufolge
follte ber erfie Shell in Pier 93änben bie politifehe ©efchichte
be« Sanbe«/ ber jmeitc beffen ©eographic unb ^hPlif/ ber britte
feine Sßaturgefchichte enthalten/ unb eublidj ber oierte al«

©chlufficin ba« 93olf in bem Äanbe al« ein große« abgefchloffe»

ne« ©emälbe aufführen. Sie Sbee mar groß/ — ungeheuer/
nur ein ©tablin lonnte lie auffaffen. SÜiit unerfehütterlithem

*
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ein leider bald wieder eingegangener Verein für Lesung mehrerer

deutschen und französischen politischen und gelehrten
Zeitschriften/ seine erste Entstehung; auch zur Aeufnung und
allgemeiner« Benutzung der Stadtbibliothck wirkte Stadlin einer
der Ersten mit. — Später (1812) ward der Zustand der praktischen

Medizin in den Ur-Cantonen ein Gegenstand seiner besondern

Aufmerksamkeit; er stiftete die Gesellschaft der Aerzte aus
den Cantonen Uri/ Schwyz/ ttnterwalden und Zug/ war ihr
erster Präsident und Archivar lieferte mehrere schriftliche
Arbeiten/ die Bedeutung der Menstruation/ über das
Verderbniß der Zähne/ über die Brüche/ welche in dem

von Dr. Troxler herausgegebenen Archiv der Medizin
erschienen; — allein ohne damit zur Nachfolge anzuspornen zu
vermögen; — verzweifelnd am Gedeihen trat er nach 4 Jahren
wieder aus der Verbindung; selbe zerstel später ganz. — Im
Jahr tsiz stiftete Stadlin die schweizerische thierärztliche
Gesellschaft/ war ihr erster Präsident/ und nahm die Besorgung

der Herausgabe der Zeitschrift Archiv für
Thierheilkunde über sich / wo auch mehrere eigne Abhandlungen
von ihm stehen. — Mitglied des SanitätSrathS geworden/ zeigt«
er sich auch hier als den rastlos Thätige«/ schrieb 1812 eine
Abhandlung über die epizootische Lungenentzündung/ die
aber erst mehrere Jahre später im Druck erschien; dann 1814

eine Anleitung für die Landleute zur Erkenntniß
der Löserdürre oder Rindviehpest.

Schon länger war Stadlin mit dem Gedanken umgegangen/

eine Topographie seines Eantones zu schreiben/ und

zwar in einem Umfange / wie noch wenige Topographieen
erschienen sein mögen; von aller Einseitigkeit möglichst stet/ sollten

die ideale und reale Seite seines Gegenstandes gleichmäßig
und möglichst erschöpfend hervorgehoben/ und endlich zum
Schlüsse das Leben des Ganzen in der Wechselwirkung seiner

Theile dargestellt und geschildert werden. Dem Plan zufolge
sollte der erste Theil in vier Bänden die politische Geschichte

des LandeS/ der zweite dessen Geographie und Physik/ der dritte
seine Naturgeschichte enthalten/ und endlich der vierte als
Schlußstein das Volk in dem Lande als ein großes abgeschlossenes

Gemälde aufführen. Die Idee war groß, — ungeheuer/
nur ei» Stadlin konnte sie auffassen. Mit unerschütterlichem

9*



— 132 —

Muthc gieng er an baS fübne $3erf; mehrere taufenb ttrfunben
aus 23ibliotbefcn/ ©an&kkn/ t>on ^Pvit>atctt würben gefammelt/
georbnet/ perglicben/ weitläuftige ©orrefponbenjeu angefnüpft/
©bronifen unb Folianten burcbwüblt; babei gleichzeitig auch

für bie naturbitforifebe Abteilung porgearbeitet/ erf? bie nod)
niebt au^retebenben Äenntnifie in Matbematif unb anbern KütfS*
wijfenfcbaftcn nachgeholt/ bann aus bergen unb £b<ikrn $ftan*
tcntufmmtn getragen unb gefammelt/ meteorologifcbe 23eobadj*

tungen angetîellt/ Piek bunbert trigonometrifebe AuSmcjfungen
unb barometrifebe Köbenbcßimmungen porgenommen/ SSMjfer

analpikt / ber Sugerfee nacb allen Dichtungen auf feine £tefe
unterfuebt/ unb barüber eine Pollßänbige ©eeebarte aufgenom*
men/ unb biefrafleS bureb ibn allein/ obne Külfc/ obne auf*
ntuntembe Kulb / unter bebrängten öfonomifd)cn Serbciltnifien.
D3enn baS ©ebäube niebt oöllig beut $lane entfpreeben follte/
wer bürfte es böfe beuten/ ba wo ber £3aumeifkr alle ®ient?e
bis zu bem beS ipanbtangerS herunter felbfi eigenbänbig über*
nehmen muß. ®eS erfkn £beiks ertkr 23anb erfebien im Sab*
1818/ bie ©efebiebte ber ©emeinbe Klünenberg enthaltend ©r
warb pon feinen Mitbürgern nicht günßig aufgenommen; unbe*

fonnener 28eife hatte ©tablin einen faum glücklich Porüberge*
febwebten obiofen Kanbel mit ttmßänblicbfeit wieber berpor*,
gebogen; faum befebwiebtigte £cibenfcbaften brobten auf's Deue

auszubrechen; es gab Särm unter bem 23olfc; bcrfelbe fam zu
ben £)fjren ber Degierung. £5eim ®rucf war nebenbei bie ©en*

fur umgangen worben. ®k ganze Auflage/ fo Pief fleh bapon
bei Skrfaflcr unb ®rucfer Porfanb/ warb hoheitlich in 23cfcblag

genommen, ©tablât/ an hatte ©djlctge beS ©chicffals gewöhnt/
lief fldj hieburcl) nicht abfebreefen/ fonbern peranüaltete eine

zweite Auflage bei #aper Meper in £uzew/ unperünbert wie
bie erfïe/ mit Söeglaffimg eines befonberS anflößigen Briefes.
®k erzürnte DemeflS war nun begütigt/ bie Degierung machte

feine ©infpracbe. $)ocb fehlte es nicht an ©hifanereien ab ©cite
ber Abonnenten; ein £beil baoon glaubte bureb ieneS ttrtbeil
ber ©antonSregierung fleh feiner 2$crbinblid)feit überhoben / unb
febiefte bas 25ucb bem Skrfafler jurücf. ®aS mochte ©tabiin
an feinen Mitbürgern/ beren ©kfcbidjte zu febreiben er fein
fceben opfern #wollte/ tief fcbmerzen. ©r fefcte gleichwohl baS

SÖerf fort/ bem febönen Motto folgenb/ bas er bemfelben Por*
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Muthe gieng er an das kühne Werk; mehrere tausend Urkunden
aus Bibliotheken/ Canzleien/ von Privaten wurden gesammelt/
geordnet/ verglichen/ weitläuftige Korrespondenzen angeknüpft/
Chroniken und Folianten durchwühlt; dabei gleichzeitig auch

für die naturhistorische Abtheilung vorgearbeitet/ erst die noch

nicht ausreichenden Kenntnisse in Mathematik und andern
Hülfswissenschaften nachgeholt/ dann aus Bergen und Thälern Pflanzen

zusammen getragen und gesammelt/ meteorologische Beobachtungen

angestellt/ viele hundert trigonometrische Ausmessungen
und barometrische Höhenbestimmungen vorgenommen/ Wässer

analysirt / der Zugersee nach allen Richtungen auf seine Tiefe
untersucht / und darüber eine vollständige Seecharte aufgenommen/

und dieß alles durch ihn allein/ ohne Hülfe/ ohne

aufmunternde Huld / unter bedrängten ökonomischen Verbältnissen.
Wenn das Gebäude nicht völlig dem Plane entsprechen sollte/
wer dürfte es böse deuten/ da wo der Baumeister alle Dienste
bis zu dem des Handlangers herunter selbst eigenhändig
übernehmen muß. Des ersten Theiles erster Band erschien im Jahr
5818, die Geschichte der Gemeinde Hünenberg enthaltend. Er
ward von seinen Mitbürgern nicht günstig aufgenommen;
unbesonnener Weise hatte Stadlin einen kaum glücklich vorüberge-
schwebten odiosen Handel mit Umständlichkeit wieder hervor-,
gezogen; kaum beschwichtigte Leidenschaften drohten auf's Neue

auszubrechen; es gab Lärm unter dem Volke; derselbe kam zu
den Ohren der Negierung. Beim Druck war nebenbei die Censur

umgangen worden. Die ganze Auflage/ so viel sich davon
bei Verfasser und Drucker vorfand/ ward hoheitlich in Beschlag

genommen. Stadlin/ an harte Schläge des Schicksals gewöhnt/
ließ sich hiedurch nicht abschrecken/ sondern veranstaltete eine

zweite Auflage bei Xaver Meyer in Luzern/ unverändert wie
die erste/ mit Weglassung eines besonders anstößigen Briefes.
Die erzürnte Nemesis war nun begütigt/ die Regierung machte
keine Einsprache. Doch fehlte es nicht an Chikanereien ab Seite
der Abonnenten; ein Theil davon glaubte durch jenes Urtheil
der Cantonsregierung sich seiner Verbindlichkeit überhoben / und
schickte das Buch dem Verfasser zurück. Das mochte Stadlin
an seinen Mitbürgern/ deren Geschichte zu schreiben er sein
Leben opfern Mollte/ tief schmerzen. Er setzte gleichwohl das
Werk fort/ dem schönen Motto folgend/ das er demselben vor-
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gefegt: ,,£h« bu beine $ffidjt — für'S Uebrige lag ©Ott for«
gen." Sm Sabr 1824 erfchien ber Pierte IBanb/ bie ©efcgichte
ber ©tabtgcmeinbe enthaltenb/ beinahe breimal fo fîarf als bcr
erge ; mit iiiin mar bie politise ©efchicgte beS Gantons ge»

fchloffen. S)a enbete er. SSlilber unb gängiger als' pon feinen
SDUtbürgent warb ©tablin anberwörtS beurtheilt. Sm Saht 1819

erhielt er umtachgefucht bas Siplorn eines SUlitgliebeS ber
fcbwei}erifcbcn gefchichtforfchenben ©efeflfdjaft ju 33ern, in
bercn unter bem ^iteï ber fchmeijerifche ©efdjichtforfcher
erfcgeinenben Seitfchrift geh «neb jtoei fchr intereffante
»on ihm begnben: Sofeph Slnton ©chumacher »on äug/
nnb: higorifchc ipppothefe über ©rnnb «nb Urfach«
beS UnterfchiebeS jwi fegen berfog mannten Sönnern«
«nb Sönbertradjt/ in welchem legtern ©tablin mit Piel
©egarfffnn barjutbun fucfjt / bag smifegen biefen beiben adj»
ten bie ©cgeibungölinie ber alten SSurgunbionen «nb Slleman«

nen laufe. - Unter biefen mannigfadjen gelehrten Arbeiten
fuhr ©tablin auch im engem bürgerlichen Ärcife ju rnirfen
fort. Gr mar eine ber ipanpttricbfebern su einer sweefmägigem
Umgegaltung unferS SlrmenmefenS in ben Sohren ber £beuwng
«nb Sloth/ «nb richtete bas Slugentnerf ber Obern ganj befon»
bers a«f bie bemitleibenswcrtbege Älaffe ber $auSarraen hin.
Srn Sohr I8t7 warb er sum GantonSricgter gewählt; genauer
Äenner unfcreS SSolfeS «nb SanbeS/ «nferer ©efege/ Uebnngen
«nb SBerhÄltnifl'e/ befleibete er feine ©teile mit Sßürbe ; «nb ob«

fegott in bebrängter Sage rettete er mit ©eelengarfe ans man»
eher argen SBerfucgung feine ©timnte für bas entfehiebene 18e»

wugtfciu beS SlecgteS «nb ber SBiüigfeit. 8wei Söhre behielt
er bas 2lmt; lehnte es aber/ nach beren 23erffug wiebsr Porge»
fchlagen/ beharrlich ab/ «m ffdj «ngehinberter gelehrten 33e»

fchäftignngen «nb ber ©orge für feine Familie m weihen.
3lHein nicht lange warb ihm biefe Surücfgejogenheit pergönnt ;
er fetbfï mochte geh felbe nicht gönnen; beim ergen geh barbie»
tenben Slnlag rig ihn fein raglofeS SSBefeu mit ©ewalt mieber
in'S öffentliche Sehen, ©s entgnnb ber berüchtigte Sögrrhanbel.
©tablin/ freignnig im Uebermag/ ffolj auf fein SSBiffen «nb
ohne Sernnth por bene«/ benen er geh an ©eift überlegen
glaubte/ abgefagter Seinb aller/ mär' es auch blog fcljeinbaten
arigolratifchen SCenben}/ unb gets juin Äampfe gerüget/ wo
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gesetzt: „Thu du deine Pflicht — für'S Uebrige laß Gott
sorgen." Im Jahr t«24 erschien der vierte Band, die Geschichte
der Stadtgcmetnde enthaltend, beinahe dreimal so stark als der
erste; mit ihm war die politische Geschichte des Cantons
geschlossen. Da endete er. Milder und günstiger als von seinen

Mitbürgern ward Stadlin anderwärts beurtheilt. Im Jahr t8is
erhielt er unnachgcsucht das Diplom eines Mitgliedes der
schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft zu Bern, in
deren unter dem Titel der schweizerische Geschichtforscher
erscheinenden Zeitschrift stch auch zwei sehr interessante Aufsätze
von ihm befinden: Joseph Anton Schumacher von Zug,
und: historische Hypothese über Grund und Ursache
des Unterschicdeszwischen de rsogenan» ten Bauern-
und Ländertracht, in welchem letztern Stadlin mit viel
Scharfstnn darzuthun sucht, daß zwischen diesen beiden Trachten

die ScheidungSlinte der alten Burgundionen und Alemannen

laufe. - Unter diesen mannigfachen gelehrten Arbeiten
fuhr Stadlin auch im engern bürgerlichen Kreise zu wirken
fort. Er war eine der Haupttricbfedern zu einer zweckmäßigern
Umgestaltung unsers Armenwesens in den Jahren der Theurung
und Noth, und richtete das Augenmerk der Obern ganz besonders

auf die bemitleidenswertheste Klasse der Hausarmen hin.
Im Jahr t8<7 ward er zum CantonSrichter gewählt; genauer
Kenner unseres Volkes und Landes, unserer Gesetze, Uebungen
und Verhältnisse, bekleidete er seine Stelle mit Würde ; und ob-
schon in bedrängter Lage rettete er mit Seelenstärke aus mancher

argen Versuchung seine Stimme für das entschiedene
Bewußtsein des Rechtes und der Billigkeit. Zwei Jahre behielt
er das Amt; lehnte es aber, nach deren Verfluß wieder
vorgeschlagen, beharrlich ab, um stch ungehinderter gelehrten
Beschäftigungen und der Sorge für feine Familie zu weihen.
Allein nicht lange ward ihm diese Zurückgezogenhett vergönnt;
er selbst mochte sich selbe nicht gönnen; beim ersten sich darbietenden

Anlaß riß ihn sein rastloses Wesen mit Gewalt wieder
in's öffentliche Leben. ES entstund der berüchtigte Jägerhandel.
Stadlin, freifinnig im Uebermaß, stolz auf sein Wissen und
ohne Demuth vor denen, denen er stch an Geist überlegen
glaubte, abgesagter Feind aller, wär' es auch bloß scheinbaren
aristokratischen Tendenz, und stets zum Kampfe gerüstet, wo
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tS perföntidje Srctheit gegen ©taat«eingriffe ju fchüfecn galt/
ergriff bie Partei ber Säger/ nicht jwar al« Urfädjer/ aber al«

eifriger ©adjwalter.1 Sa«©cfeij befahl jcbent/ bcr jagen trollte/
Äöfung einer patente/ erlaubte aber ben ©utsbeffhern / fdjäb*
liehe« ©ewilbe auf ihrem ^ribateigenthum ju fchiegen: nun
hatten bie Säger auf ber SlUmenb ihrer ©cmcinbe gejagt/ unb
waren angellagt. ©tnblin meinte / e« wäre ©cmeinbeigenthum
bem ©antone gegenüber al« ißriPateigentbum ju betrachten/ unb
ber begriff Pon ©chäblichfeit }u unbeffimmt/ um barauf ein

perfällcnbe« ©trafurtheil ju grünben/ unb pertheibigte feine
Slnffchten mit SSärmc. Sie Regierung urtheilte anbcr«/ bie

Thäter würben beffraft ; ba gieng e« bi« jum nächffen SDtai;

eine gewaltige Réaction erfolgte/ unb ©tablin fam in ben

9tath (1820)/ — er war an feinem $lafce. ©r übernahm ba«

ißolijeiamt/ unb war es' auch hier. 1825 gieng ba« $oli}eiamt
in eine anbere Äanb über; ©tablin fuchte bie ©ntlaffung auch

bon ber 9latb«ffclle nach / unb erhielt felbt im Sütai 1826.

SDtit birfern Seitpunfte beginnt ein neuer Slbfdjnitt iu bem

immer wechfelnben Heben be« ©eligen. ©r hatte bie fyortfefcung
feiner Topographie aufgegeben/ weil ber barau« ju erwartenbe

©ewinn mit ben Opfern/ bie er noch ju bringen hatte/ auger

Skrhältnig fhtnb; bie Sfubübung ber £eiiftwji hatte er lange
pernad)lä|igt/ unb um mit ©rfolg auf'« Sleue bie löahn su

betreten/ fehlte ihm innerliche Suff unb be« 93olfe« Sutrauen;
(bie SBerbinbung mit bcr Utingerfchen Slpothef'e war tfingff auf®

gegeben;) anbere fchriftffeiterifdje Slrbeiten reichten ju ©rhaltung
feiner jahlreichen Familie nicht hin; er war genöthigt/ fleh um
eine neue Mlf«guelle umjufehen/ unb fattb ffe; — er warb

SlbPofat. Sluch ba Pertieg fein ©enie ihn nicht; mochte er

auch in löcflimmtbeit ber begriffe unb ffrenger Hogif einem

gewanbtenSuriffcn gegenüber nicht begehen: fo war er bagegen

SPleifier/ burch Sebenbigfeit feine« Vortrage«/ bntch bie .traft
feiner ©prache/ burdj höhere SQcjiehungcn unb Deutungen/ bie

er feinem ©egenffanbe }ü geben wugte/ auf ©emüth unb ©in»

bilbung«fraft einjuwirfen/ unb ben Serffanb gleichfam }u be®

jaubern; burch biefe 4>ülf«mittel war e« ihm leidjt/ audj ber

fchlimmffen ©adje einen fiarf'en ©cfjein oon Siecht ju geben/

befonbet« wo/ wie bei un«/ bie ©efege hôchff mangelhaft ffnb/
unb ber Stichter in ber Sgehrjahl ber ffälle nach Söernunft unb
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«S persönliche Freiheit gegen StaatSeingriffe zn schützen galt,
ergriff die Partei der Jäger, nicht zwar als Ursächer, aber als
eifriger Sachwalter. DaS Gesetz befahl jedem, der jagen wollte,
Lösung einer Patente, erlaubte aber den Gutsbesitzern, schädliches

Gewilde auf ihrem Privatetgenthum zu schießen: nun
hatten die Jäger auf der Allmend ihrer Gemeinde gejagt, und
waren angeklagt. Stadlin meinte, es wäre Gemeindeigcnthum
dem Cantone gegenüber als Privateigenthum zu betrachten, und
der Begriff von Schädlichkeit zu unbestimmt, um darauf ein

verfällcndeS Strafurtheil zu gründen, und vertheidigte seine

Ansichten mit Wärme. Die Regierung urtheilte anders, die

Thäter wurden bestraft; da gieng es bis zum nächsten Mai;
eine gewaltige Reaction erfolgte, und Stadlin kam in den

Rath (1820), — er war an seinem Platze. Er übernahm das

Polizeiamt, und war es auch hier. 1826 gieng das Polizeiamt
in eine andere Hand über; Stadlin suchte die Entlassung auch

von der Rathsstelle nach, und erhielt selbe im Mai 1826.

Mit dirsem Zeitpunkte beginnt ein »euer Abschnitt in dem

immer wechselnden Leben des Seligen. Er hatte die Fortsetzung
seiner Topographie aufgegeben, weil der daraus zu erwartende

Gewinn mit den Opfern, die er noch zu bringen hatte, außer

Verhältniß stund; die Ausübung der Hctlkunst hatte er lange
vernachläßigt, und um mit Erfolg auf's Neue die Bahn zu

betreten, fehlte ihm innerliche Lust und des Volkes Zutrauen;
(die Verbindung mit der Mngerschcn Apotheke war längst
aufgegeben;) andere schriftstellerische Arbeiten reichten zu Erhaltung
seiner zahlreichen Familie nicht hin; er war genöthigt, sich um
eine neue Hülfsquclle umzusehen, und fand sie; — er ward

Advokat. Auch da verließ sein Genie ihn nicht; mochte er

auch in Bestimmtheit der Begriffe und strenger Logik einem

gewandten Juristen gegenüber nicht bestehen: so war er dagegen

Meister, durch Lebendigkeit seines Vertrages, durch die Kraft
seiner Sprache, durch höhere Bcziehungc,; und Deutungen, die

er seinem Gegenstande ztt geben wußte, auf Gemüth und

Einbildungskraft einzuwirken, und den Verstand gleichsam zu be-

zaubern; durch diese Hülfsmittel war es ihm leicht, auch der

schlimmsten Sache einen starken Schein von Recht zu geben,

besonders wo, wie bei uns, die Gesetze höchst mangelhaft sind,
und der Richter in der Mehrzahl der Fälle nach Vernunft und
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©illigfeit entfcfeiben foH. Sîabei roat er unerfcfroefen / auf ieben

Söiberfprucf gefaßt/ geroanbt/ bet ©acfe eine neue Senbung
in geben/ aucf in ben niebrigew Slbüofatenfünßen/ feinem
©egner tfnen ©eitenfieb p »erfefen/ ober ben ©efteefmannp
macfett/ nietjt unerfahren. S)afer forte man ifn gerne/ wenn
er in roofloerßanbener Jpocf aeftung »or ben ©eftanfen
beS «RatfeS ober (Berichtes etfcfictj ; unb bei jaflreicfem Bufprucfe
»on ßlientfcfaften blieb ber Äauptjtoecf/ ben er bei Setretung
biefer Sanfbafn tief »orgefeft fatte/ Söroberroerb/ — benn biefer
unb nieft bie Siebe jur ©aefe fatten ifn fiep beßimmt/ —

nieft unerreieft. — Nebenbei befefäftigte er ßcf mit genealogi*
fefen Sirbeitctt/ unb lieferte ^Beiträge in bas »on ©efroab in
©tuttgart herausgegebene 903erf: bie ©efroeij in ifren
«Ritterburgen unb löetgfcflöffern/ roorin ReufabS*
bürg/ Sßeußecf unb Äiinenberg »on ifm befefrieben ßnb.
Sugleicf begann er eine größere literatifcfe Slrbeit/ bie
©efroeijer in fremben ÄricgSbicnßett* roooon er ben

erßen Söaub »ollenbet mit vielen SRaterialien p ben folgettben
finterlaffen fat. — Rufiger unb ungeßörter in feinem SSirfungS»
freife p arbeiten/ jog er im@ommcr 1828 auf fein Sanbgütcfen
außer ber ©tabt. £)a beftet ifn im Stöinter ein hartnäckiges Sei«

ben; ber Äörpet/ ber nun in einer langen Reife »on Safrcn
©tur^'unb 5S5ettet/ unb allen Rltifen beS SebenS/ ben Sorbe*

rung»,,, roecffelnbcr Seibenfcfaften roie beS nimmer rufenben
@etßej <jcrof geboten/ roatb enblicf mtibc unter ber Saß; reißenbe

UntifjeijbS » unb Rücfcnfcfmerjen / anfänglich für rfeumatifef.
0ef,;(tenV »einigten ifn faß ofne Unterlaß £ag unb Racft; in
ben fttojin freien Sroifcfenräumen roar ber (Beiß feitet/ als

wärc -

et J «ieft ba ju £aufe/ unb ©tablin fefte barin feine 2lr*

beiten fort. SORtt bem ©intritt ber Srüflingsroitterung ging eS

roijber Keffer; oft roaren gastje £age fefmerjenfrei/ ber Äranfc/
in Jen ©tunben bes ©cfmerjens äußerß niebergefeflagen/ tiifmte
bann feinen Bußanb über bie Riaßen/ unb arbeitete ßeifig
ut(i) letcff an ben Ritterburgen in ben Ur«©antonen/
etTcfien attcf »or Rath unb (Berieft. $>ocf immer fefrten bie

@cfmerjert roieber / unb bie Gräfte fefroattben ßcf tlief. 23ci bem

ffrtnâcïigftt/ unb in feinem SSkfcn nieft ernannten Sußanöc

feS UebetS wollte fein Slrjt ifn ju einer ©onfultation berebe«/

er weigerte ßcf beharrlich. „Unb wen» bie ganje ©orbonne p*
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Billigkeit entscheiden soll. Dabei war er unerschrocken / auf jeden

Widerspruch gefaßt/ gewandt/ der Sache eine neue Wendung
zu gebe»/ auch in den niedrigern Advokatenkünsten/ seinem

Gegner vnen Seitenhieb i» versetzen/ oder den Schreckmannzu
machen/ nicht unerfahren. Daher hörte man ihn gerne/ wenn
er in wohlverstandener Hochachtung vor den Schranken
des Rathes oder Gerichtes erschien ; und bei zahlreichem Zuspruch«

von Clientschaften blieb der Hauptzweck/ den er bei Betretung
dieser Laufbahn stch vorgesetzt hatte/ Broderwerb / — denn dieser
und nicht die Liebe zur Sache halten ihn hiez« bestimmt / —

nicht unerreicht. — Nebenbei beschäftigte er sich mit genealogischen

Arbeite«/ und lieferte Beiträge in das von Schwab in
Stuttgart herausgegebene Werk: die Schweiz in ihren
Ritterburgen und Bergschlössern/ worin Neuhabsburg/

Reußeck und Hünenberg von ihm beschrieben sind.

Zugleich begann er eine größere literarische Arbeit/ die
Schweizer in fremden Kriegsdiensten^ wovon er den

ersten Band vollendet mit vielen Materialien zu den folgende«
hinterlassen hat. — Ruhiger und ungestörter in seinem Wirkungskreise

zu arbeiten/ zog er im Sommer t«28 auf sein Landgütche»
außer der Stadt. Da befiel ihn im Winter ein hartnäckiges
Leiden; der Körper/ der nun in einer langen Reihe von Jahren
Stur'y'und Wetter/ und allen Mühen des Lebens/ den

Forderung»^ ^ wechselnder Leidenschaften wie des nimmer ruhenden

Geists ^rotz geboten/ ward endlich müde unter der Last; reißende

tlnt'rleAs- und Rückenschmerzen/ anfänglich für rheumatisch,
geholte» ^ peinigten ihn fast ohne Unterlaß Tag und Nacht; in
den kurzen freien Zwischenräumen war der Geist heiter/ als

wäre erMcht da zu Hause/ und Stadlin setzte darin seine
Arbeiten fort. Mit dem Eintritt der Frühlingswitterung ging es

wieder b-fsser; oft waren ganze Tage schmerzenfrci/ der Kranke/
in den Stunden des GchmerzenS äußerst niedergeschlagen/ rühmte
dann seinen Zustand über die Maßen/ und arbeitete fleißig
u»,d leicht an den Ritterburgen in den Ur-Cantonen/
erschien allch vor Rath und Gericht. Doch immer kehrten die

Schmerzen wieder / und die Kräfte schwanden sichtlich. Bei dem

hsirtnäckigkN/ und in seinem Wesen nicht erkannten Zustande

hcS Uebels wollte sein Arzt ihn zu einer Consultation berede»/

er weigerte sich beharrlich. „Und wen» die ganze Sorbonne zu-
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fammen fame/ fo mürbe eb nichts' fruchten." gr mag Olccbt gc«

habt haben. Sgacbbcm bie Äranfbeit mit balb }u*/ balb abneb*
menben ©cbmerjcn/ bei immer febminbenber Äraft/ boeb rtoeb

nicht ohne Hoffnung für Rettung/ bic ganjc Seit über lartgfam
»erlaufen mar/ nahm (le um bie SDiittc Suli plöhlieb eine fcblimme
©enbung. Stocb fertigte ©tablin am $>icngage in feiner ©tube
(Parteien ab> unb beforgte ©efcbtffte/ auger einiger ©cbmäcbe

»on anbern Äranfbcitberfcbeinnngett nichts' »erfpürenb/ unb in
»oller Hoffnung balbiger ©enefung: als am Sreitage ©orgenb
ber Suganb febon einen folcbcn ©rab »on Söebenflicbfeit ange*

nommen batte/ bag ©tablin (leb frei ju £>rbnung »erfebiebener

Samilienoerbältniffe anfcbieïtc. Unb als' ©cblag auf ©cblag ein

fcblimmeS Seichen bem anbern folgte/ fo empfing er ©onntagö
in ber Srübe mit bem ©tarfmutb beb ©anncö unb tbcr 2)emutb
beb ©brigen bie beil. ©terbfaframente. 3)urcf) fein ganjeb ©efen
bliefte in biefen ernflen ©tunben ein jartcr rcligiöfer ©inm
„©an bat mieb befcbulbigt/ in meinen ©Triften angögige*

„ ©runbfübe miber Religion unb ©ittlicbf'cit »erbreitet ju baben.

„ ©eine Slbgcbt mar bieg nie, unb follte cb gefebeben fein / fo

„ bereue ich eb tief/ unb möchte eb miberrufen miffen. 3>cnn ich

„fcbäfctc Religion immer boeb : bab foil bie grjicbung meiner

„ Äinbcr bemeifen. Scb möchte rubig im ©eboofe meiner f irebe

„flcrbcn." gr lieg feine Äinber »or geh fommen unl(-rcgncte
ffe. Söalb »erfanf er. „Scb bin gefagt/' fpracb er atb trö*
genbeb ©ort ber SEocbter SU/ bie er »or allen liebte. • gr ent«

febfummerte fanft gegen Slbenb (ben 19. Suli 1829). — garb

©tablin; er batte nicht lange/ aber er batte »iel gefc&t; fein

oft gepufferter ©unfeb/ nicht lange untbätig auf bem Ämifen«
lager liegen ju muffen/ mar ingrfüllung gegangen. Sjc» sc*cb!i

nam marb ben britten £ag bei jablrcicbcm ©efolge fflUf bem

©ottebaefer bei ©t. ©icbacl begraben/ mo fo manche fcßöttc

Snfcbrift »on ibm gebt/ unb nun eine ©prte feilten ©r«1''

bügel jiert.

xyi. Solatia £ e i tu i d& £ 0 f w c t ff e » /
SKitatie» fceä arogen SlatOeS uni) etaWdmeiOer «it Sürleö.

Jpr. Sob. ^einrieb ipofmeiger mürbe ben 8. Slugug 1772 in
Süridj geboren, ©r befuebte mit ©ifer unb Steig bie niebern
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sammen käm«/ so würde es nichts' fruchten." Er mag Recht
gehabt haben. Nachdem die Krankheit mit bald zu-/ bald
abnehmenden Schmerzen/ bei immer schwindender Kraft/ doch »och

nicht ohne Hoffnung für Rettung/ die ganze Zeit über laügsam
verlaufen war/ nahm sie um die Mitte Juli plötzlich eine schlimme

Wendung. Noch fertigte Stadlin am Dienstage in seiner Stube
Parteien ab> und besorgte Geschäfte/ außer einiger Schwäche

von andern KrankhcitSerscheinungen nichts verspürend/ und in
voller Hoffnung baldiger Genesung: als am Freitage Morgens
der Zustand schon einen solchen Grad von Bcdenklichkeit
angenommen hatte/ daß Stadlin sich frei zu Ordnung verschiedener

Familicnverhältnisse anschickte. Und als Schlag auf Schlag ein

schlimmes Zeichen dem andern folgte/ so empsing er Sonntags
in der Frühe mit dem Starkmuth des Mannes und .der Demuth
des Christen die heil. Sterbsakramente. Durch sein ganzes Wesen

blickte in diesen ernsten Stunden ein zarter religiöser Sinn.
„Man hat mich beschuldigt/ in meinen Schriften anstößige

„ Grundsätze wider Religion und Sittlichkeit verbreitet zu haben.

„ Meine Absicht war dieß nie / und sollte es geschehen sein / so

„ bereue ich es tief/ und möchte es widerrufen wissen. Denn ich

„schätzte Religion immer hoch: das soll die Erziehung meiner

„ Kinder beweisen. Ich möchte ruhig im Schosse meiner Kirche

„sterben." Er ließ seine Kinder vor sich kommen unîs^cgncte
sie. Bald versank er. „Ich bin gefaßt/' sprach er als

tröstendes Wort der Tochter zu / die er vor allen liebte.
'
^r

entschlummerte sanft gegen Abend (den 49. Juli 4829). — ^ starb

Stadlin; er hatte nicht lange/ aber er hatte viel gesebtzscin
oft geäußerter Wunsch/ nicht lange unthätig auf dem Krankenlager

liegen zu müsse»/ war in Erfüllung gegangen. Der Leichnam

ward den dritten Tag bei zahlreichem Gefolge'«uf dem

Gottesacker bei St. Michael begrabe»/ wo so manche schöne

Inschrift von ihm steht/ und nun eine Myrte seinen Grabhügel

ziert.

XVl. Johann Heinrich Hofmeister,
Mitglied deS großen Rathes und Stadtschreibcr in Zurich.

Hr. Joh. Heinrich Hofmeister wurde den 8. August 4772 in
Zürich geboren. Er besuchte mit Eifer und Fleiß die niedern
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unb hohem ©chulanffalten feinet Baterfiabt bis in'S ©pmna*
fium. 8w«r übernahm et als einjiger ©oßn/ naci) lern Sßunfdje

fetttet Butter / bie Bort feinem feiig pcrfforbenen 93atcr ererbte

SSätferei/ wibtr.ctc lief) jeboef) größtetithcils ttnb mit ©otliebe
ben öffentlichen ©efehäften/ mtb arbeitete ohne Söefolbung mit
Ëifer im 8«ht 1797 ajs erfict ©ecrctär beim Äriegsrathe.
®urch feine uneigennüß/ge ZWigfegewann er bas Buttauen
feiner SDlitbürger in hohem ©tabe/fo bog ihn feine Bunft im
Saht 1798 §um Sföahlmann für bie ©ruennuug ber 2)eputirten

jur SanbcScommiffion erwählte ;auch warb er }nm SDlitgtieb

unb erffen ©ecretär ber ©tabtmunicipalität beförbert.

Qm Saht 1803 erhielt er bie nencreirtc ©teile eines ©tabt»
fdjreiberS unb ocrwaltete ffe bis an fein Scbensenbe mit ber

größten ©ewiffenhaftigfeit unb ©efchitflichfe.it. — 8m Qahr 1815

würbe er SDÎitglieb beS großen Sdatbcö / unb 1827 ©uppleant
beim £)bergericht.

Sm Saht 1828 traf ihn ein apoplectifcher Sfnfgll, ber feine

©efnnbheit fo erfchätterte> baß er lieh nicht ntehr ganj erholte;
«S mußte ihm bes'tpegen ein ©ehtilfe sur ©cite geficDt werben.

S)cffen ungeachtet war er noch thätig / fo oiel in feinen Äräf».

ten ffanb/ bis ein neuer Unfall erfolgte/ ber ihn ben 4 SPtärj

1830 feiner traurenben Familie entriß.

SBon bem beliebten ©erjeichniß ber. hieffgen ©tabtburger
war befattntlich er ber Serfaffer / unb wir hoben cS feinem aus»

baurenben gleiße su oerbanfen / baß jenes an ©cnauigfeit unb

ajollfiänbigfeit immer ütehr gewann.

Qn ben ©tunben ber Sffuße war $ffan$enfunbc feine liebffe

ISefchäftlgung / befonberS wibmete er ftch ber Pflege ber S8lu«

men/ wooon bie gute Slnorbnung feine» oiel bcfuchten ©arten»

Beuge war..

Sebet/.ber feinet» nähern Umganges lieh erfreute/ fo wie

bet/ ber in ©efchäftsperßältniffcn mit ihm fianb/ erfannte in
ihm halb ben gefälligen rechtlichen Sffann unb ben fingen unb

erfahrenen SHathgeber.
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und höhern Schulanstalten seiner Vaterstadt bis in's Gymnasium.

Zwar übernahm er als einziger Sohn, nachdem Wunsche

seiner Mutter/ die von seinem selig verstorbenen Vater ererbte

Bäckerei/ widmete sich jedoch größtentheils und mit Vorliebe
den öffentlichen Geschäften, und arbeitete ohne Besoldung mit
Eifer im Jahr 17S7 M erster Seerctär heim Ixiegsrathe.
Durch seine uneigennützM Thätigkeit gewann er das Zutrauen
seiner Mitbürger in hohem Grade, so daß ihn seine Zunft im
Jahr t7S8 zum Wahlmann für die Ernennung der Deputirten
zur Landeseommission erwählte; auch ward er zum Mitglied
und ersten Seerctär der Stadtmunicipalität befördert.

Im Jahr tM3 erhielt er die neucreirtc Stelle eines Stadt-
schreiberS und verwaltete sie bis an sein Lebensende mit der

größten Gewissenhaftigkeit und GeschiMchkeit. — Im Jahr 1813

wurde er Mitglied des großen Rathes und 1827 Suppléant
beim Obergericht.

Im Jahr 1828 traf ihn ein apoplectischer Anfall der seine

Gesundheit so erschütterte, daß er sich nicht mehr ganz erholte ;

es mußte ihm deswegen ein Gehülfe zur Seite gestellt werde«.

Dessen ungeachtet war er noch thätig, so viel in seinen Kräften

stand, bis ein neuer Anfall erfolgte, der ihn den ^ März
1830 seiner traurenden Familie entriß.

Von dem beliebten Vcrzeichniß der hiesigen Stadtburgcr
war bekanntlich er der Verfasser, und wir haben es seinem auS-

daurenden Fleiße zu verdanken, daß jenes an Genauigkeit und

Vollständigkeit immer Mehr gewann.

In den Stunden der Muße war Pflanzenkunde seine liebste

Beschäftigung besonders widmete er sich der Pflege der

Blumen, wovon die gute Anordnung seines viel besuchten Gartens

Zeuge war.

Jeder/der seines nähern Umganges sich erfreute, so wie

der, der in Geschäftsvcrhältnissen mit ihm stand, erkannte in
ihm bald den gefälligen rechtlichen Mann und den klugen und

erfahrenen Rathgeber.
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xvii. gratin 3<ifo& 6utset/ »on SBintettgur.

Gtabtml) unt> Serrer fccr 9îatm;ôefc&irfjte, fceê SeictmenS unb ter 9>ln)ftf
in 3&intevtt)uv / gcb. ben 27. 3u1i 1781 / seil, ben 19. Win 132#.

Sn feine« jartett/ feinen unb f leinen Äörpet gatte »et gii*
tige ©köpfet einen fr«'fügen ©ei# / ein reicgeS ©emütg / ein
tief füglenbcS Jöerj unb eine mit glänsenben Xugcnben gocg be»

gabte ©eefe gep#anjt.
Slucg an igm begütigte fiel)/ bag bie bureg feie Vorfegnng

uns angetoiefenen frügern Äcbensoergältniife auf bie ©nttoief*
lung uttfetS fpätern gei#igen SebcnS/ auf bie Vegimmung
unfrer ÄcbettSbagtt/ auf »orgerrfegenbe Steigung für biefen ober
jenen Veruf/ auf unfer ganjcS ©ein unb $gun ton bem ent*
fcgkbenbgen ©inguffe werben fönnen unb müffen.

Sn bet begünbigen ^etjensnÄbe einer treuen/ frommen
Stutter fa# grog getonegfen/ #og igm aus reiner Öueße beS

SebenS begeS $luibum in'O ^erj: ungegeucgelte Srömmigfeit/
©laube/ Hoffnung unb Siebe/ eine unermüblicge SCreue unb
©etriffengaftigfeit in jeber SPgicgtcrfüßung, toelcge ign fpüter
äßen jum Votbilb unb ätuger/ — äßen fo lieb unb acgtungS*
locrtj) maegten.

©ein Vater, ein Sreunb unb Äcnner naturgigorifeget
Söiffcnfcgaften, übernahm bei glüeftieger SWugc feine cr#e ©r*
iieguug unb #bgte bem Änaben bie cr|!t Steigung ein für biefeS

tfaeg beS SViffenS. S>iefe Steigung tourbe niegt toenig oergärft
bureg fein abgefcßiebeneS Seben auf einem Sanbgute/ bem Sßogn*
gge feiner ©Item/ too im täglichen Vefcgauen ber fegönen

Statur unb im ©cnuife eines reiegen VlumcngartenS fein für
#iße Steuben fo empfängliches ©ernütb fiel) auffeglog' unb na*
mentlicg aueg bie Slnlage $rm gelegnen ober Stßcgagmen ber
©ebilbe ber Statur #cg früg enttoicfclte. — Stur für furje Qagre
ben ©cgulen feiner Vatergabt anoertraut/ oerlieg er biefelbcn
mit aufgeregter Steigung für bie Statgcmatif / mit ber er #cg

lange Seit nur gcimlicg unb im Verborgenen befegäfttgen fonnte;
benn feiner ©Itern SSSunfd) gieng bagitt/ bag er #cg ber gögern
Äun# als Staler toeigen foßte.

©o toarb er benn toirflieg feines Vaters gutem Sreunbe/
bem bamalS gefegägten Äünglci/ Sog. Stub, ©cgeßenberg/ als
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XVII. Johann Jakob Sulzer, von Winterthur.
Stadtratt) und Lehrer der Naturgeschichte, des Zeichnens und der Physik

in Winterthur, geb. den 27. Juli IM, gest. den 19. März ISA».

In seinen zarten, feinen und kleinen Körper hatte der
gütige Schöpfer einen kräftigen Geist, ein reiches Gemüth, ein
tief fühlendes Herz und eine mit glänzenden Tugenden hoch

begabte Seele gepflanzt.

Auch an ihm bestätigte Ach, daß die durch die Vorsehung
uns angewiesenen frühern Lcbcnsverhältnisse auf die Entwicklung

unsers spätern geistigen Lebens, auf die Bestimmung
unsrer Lebensbahn, auf vorherrschende Neigung für diesen oder
jene» Beruf, auf unser ganzes Sein und Thun von dem ent-
schicdendste» Einflüsse werden können und müssen.

In der beständigen Herzensnähe einer treuen, frommen
Mutter fast groß gewachsen, floß ihm aus reiner Quelle des
Lebens bestes Fluidum in'S Herz: ungeheuchelte Frömmigkeit,
Glaube, Hoffnung und Liebe, eine unermüdliche Treue und
Gewissenhaftigkeit in jeder Pflichterfüllung, welche ihn später
Allen zum Vorbild und Muster, — Allen so lieb und achtungS-
wcrth machten.

Sein Vater, ein Freund und Kenner naturhistorischer
Wissenschaften, übernahm bei glücklicher Muße seine erste

Erziehung und flößte dem Knaben die erste Neigung ein für dieses

Fach des Wissens. Diese Neigung wurde nicht wenig verstärkt
durch sein abgeschiedenes Leben auf einem Landgut«, dem Wohnsitze

seiner Eltern, wo im täglichen Beschauen der schönen

Natur und im Genusse eines reichen Blumengartens sein für
stille Freuden so empfängliches Gemüth sich aufschloß' und
namentlich auch die Anlage zrm Zeichnen oder Nachahmen der
Gebilde der Natur sich früh entwickelte. — Nur für kurze Jahre
den Schulen seiner Vaterstadt anvertraut, verließ er dieselben
mit aufgeregter Neigung für die Mathematik, mit der er sich

lange Zeit nur heimlich und im Verborgenen beschäftigen konnte;
denn seiner Eltern Wunsch gieng dahin, daß er sich der höhern
Kunst als Maler weihen sollte.

So ward er denn wirklich seines Vaters gutem Freunde,
dem damals geschätzten Künstler, Joh. Rud. Schellenberg, als
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©dfüler übergeben. JBei biefem genialen Setter/ »on fail epeen*

tttfeber 9lict)t«ng, bet als autobtbactoS auf ©plient urtb ißlatt
wenig hielt/ trieb unfer ©uljer neben »iel Sftüblichem aud)

manch UeberfüftgeS ; unb auch hier lenften Sebret y 93ecb<5ilt-

nijfe unb Umgebungen ibn betiänbig ju arbeiten bin / bie mebr
naturbtflorifcbem als rcinfüwilctifchem Swede eutgegengiengen.
auch wäbrenb biefer Seit flüchtete er fleh in ieber SÜUtfeflunbe

ju ber SHatbematif bin.
0lad> ungefähr brei Sabre« würbe ©uljer feines SebrerS

©cheEenbcrg beraubt/ welcher burdj eine flürmifebe unb brob»

lofe Seit gebrängt / fein Jpeil in Söern »erfülle. Unfcfjlüfig /
wo er feine ©tubien fortfehen wollte / »erlebte er etwa anbert*
balb Sabre in feinem »atcrltcben £aufe, unb obne über feinen

fünftigen Sebens'beruf ju feilem ©ntfchlufîe ju gelangen / be*

fefläftigte er ltd) fleifig mit Seiebnenäflatbematif / SSotanif /
entomologie unb Ornithologie. — Snbkfen Seitpunft gejwun*
gener SHu^e füllt baS mit feinem .öerjen im grcHfien Sffiibcr*
fprueb flebenbe ©reignif feines SebenSy baS fleh nur bureb fei»

nen £bätigfeitstticb erflären läft. er lieg fleh nämlich in bie»

fer an inner« unb'äuffern 5£ßiberfprüd)en fo reichen Seit/ als
unfer 5Batcrlanb mit fremben Gruppen überfebwemmt war/ be*

»eben/ bie ©teile eines SßagenmeiflerS (horribile dictu)
bei ber fränfifch»bel»etifchen arrnee ju übernehmen / eine

©teile/ bie mit feinem 6baracter ganj unb gar nicht barmo*
nirte / ba lie ben feinflnnigflen unb jartfublcnbflert Stingling
mit ber rohen Älaffe ber #ubrfnechte in tägliche Söerübrung
brachte. $ätte unfer ©uljer nur einen .feim natürlicher ©e*
meinbeit in (ich getragen/ wie leicht hätte ihm biefeS amt
©puren »onSlobbeft unb Unart aufbrüefen mögen. £)afl bief
aber nicht ber Çafl gewefett / wirb jeber bezeugen / ber ben Sie»

benSwürbigen in feinem frühem ober fpätern Sehen gefannt.
Vielmehr bat er fclbtl fpäter fleh oft geändert/ baf biefe ge»

fäbrliche fßertobe ihm (freilich nur ihm/ ber aus allem blühen

ju jieben wufte) bbchfi lehrreich unb nüblich geworben/ inbem
fie ihn mit monchen im täglichen Sehen anwenbbaren Details
befannt gemacht/ unb befonberS bie fcljwere Äunfl gelehrt / wie

man mit rohem unb gemeinem 58olf umjugeben/ — wie baffelbe

ju bebanbelu unb ju befpredjen habe; — was ihm fpäter bei

ben ihm aufgetragenen ^lufcorrectionen befonberS ju fatten fartt.
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Schüler übergeben. Bei diesem genialen Lehrer/ von fast

excentrischer Richtung / der als Autodidactes auf System und Plan
wenig hielt/ trieb unser Sulzer neben viel Nützlichem auch

manch UeberflüßigeS; und auch hier lenkten Lehrer / Verhältnisse

und Umgebungen ihn beständig zu Arbeiten hin / die mehr
naturhtstorischem als rcinkünstlcrischem Zwecke entgegengiengen.

Auch während dieser Zeit flüchtete er sich in jeder Mußestunde

zu der Mathematik hin.
Nach ungefähr drei Jahren wurde Sulzer seines Lehrers

ScheLenbcrg beraubt/ welcher durch eine stürmische und brodlose

Zeit gedrängt / sein Heil in Bern versuchte. Unschlüßig/
wo er seine Studien fortsetzen wollte/ verlebte er etwa anderthalb

Jahre in feinem väterlichen Hause / und ohne über seinen

künftigen LebenSbcruf zu festem Entschlüsse zu gelangen /
beschäftigte er sich fleißig mit Zeichne»/ Mathematik/ Botanik/
Entomologie und Ornithologie. — In, diesen Zeitpunkt gezwungener

Muße fällt das mit seinem Herzen im grellsten Widerspruch

stehende Ereigntß seines LebenS/ das sich nur durch
feinen Thätigkeitstricb erklären läßt. Er ließ sich nämlich in dieser

an innern und äusser« Widersprüchen so reichen Zeit/ als
unser Vaterland mit fremden Truppen überschwemmt war/
bereden/ die Stelle eines Wagenmeisters (boriibile âià)
bei der fränkisch-helvetischen Armee zu übernehmen/ eine

Stelle/ die mit seinem Character ganz und gar nicht harmo-
nirte / da sie den feinsinnigsten und zartfühlendsten Jüngling
mit der rohen Klasse der Fuhrkncchte in tägliche Berührung
brachte. Hätte unser Sulzer nur einen Keim natürlicher
Gemeinheit in sich getragen / wie leicht hätte ihm dieses Amt
Spuren von Rohhcit und Unart aufdrücken mögen. Daß dieß

aber nicht der Fall gewesen / wird jeder bezeugen / der den

Liebenswürdigen in seinem frühern oder spätern Leben gekannt.
Vielmehr hat er selbst später sich oft geäüssert/ daß diese

gefährliche Periode ihm (freilich nur ihm/ der aus Allem Nutzen

zu ziehen wußte) höchst lehrreich und nützlich geworden/ indem
sie ihn mit manchen im täglichen Leben anwendbaren Details
bekannt gemacht/ und besonders die schwere Kunst gelehrt / wie

man mit rohem und gemeinem Volk umzugehen/ — wie dasselbe

zu behandeln und zu besprechen habe; — was ihm später bei

den ihm aufgetragenen Flußcorrectioncn besonders zu statten kam.
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£)a es for entfcbiefone Söunfdj feiner (Altern blieb/ fog er
fïd> ber böbern Äunff beS SftalcrS weihen möchte/ fo entfdblog

er fief) baju/ mehr aus Gefälügftit für jene/ als aus fclbff er*
fanntem Berufe/ unb reifte nach Sern/ um bort ben Unter*
riebt unter ber Leitung fernes ertien £ebrerS / ©cbeHenberg /
fortjufefon. 2öeit biefer aber in Sern nicht gefunben/ was er
gefuebt/ unb halb nachher in feine SBaterjïabt jurütffebrte / fo
farn nun ©uljer ju bem bureb feine SonberfationSfiütfe rühm*
Heb befannten staler Steufonbergb in Sern. 9tad> beffen balb

erfolgtem £obe manbte er ftcb an ben ^rofeffor/ dialer unb
Silbbauer ©onnenfebein / bei bem er jeiebnete / in £bon puf*
fjrte unb in Oel malte. ©onnenfebein entgieng jwar gänjlicb
bie Originalität unb Genialität ber beifon frübern Achter;
boeb bätte er wegen eines gewiffen aeafomifeben unb fpffemati*
feben Ganges für ben Slnfang fünfflerifcher Sübung
wohl ben Sorjug bor jenen Seiben gehabt/ allein ein gewiffeS
flaches unb manierirteS Siefen eignete geh für fpätere Sil*
bung nicht

2luS biefem 2Wcm gebt beroor/ bag ©uljerS Laufbahn als
©cbüler ber JöbernÄunff nicht günffig gewählt war; unb wenn
man feine aus jener Beit noch oorbanbenen Arbeiten ins Singe

fait unb babei bebenft/ wie mangelhaft/ ja juin Zfyäl fclbff
irrig fein erffer Unterriebt war ; auch bag er nie Gelegenheit
hatte/ bureb Slnfcbauung oon Äunffwerfcn etilen langes ihren
Umfang unb ihre Sollfommenbeit ganj ju erfennen; fo mug
man geh billig oerwunberu/ bag er bemtoeb fo oiel geleiget/
inbern jene burebgebenbs ebrenwertb/ jum £beii felbtl febr ge*

lungen genannt werben bürfen'/ unb ben $robuften manches

bunglers ooit ^rofeffton an bie ©eite gefeht werben lernten/
unb gc auch wohl noch übertreffen, — 923äre ©uljer noch in
feinem 23. gabr fogleicb nach $aris ober auf eine anbere Slca*

bemie gefommen / ein rubmooller Mnffler wäre aus ihm her*

oorgegangen.
S5aS Sabr i8o4 führte ihn aber bon Sern in fein bäter*

liebes £auS jurütf. SOîigliche GefunbbeitSumgänbe eines geüeb*
ten SaterS binberten ben gewiffenbaften ©obn/ bie fdjon pro*
jeftirte 0teife nach $aris anzutreten/ unb wegen fpäter einge*
tretener Umffänbe unterblieb ge für immer.

Sie glücfliebe 3Wuge/ bie unferm ©utjer in feiner $eimatb
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Da es der entschiedene Wunsch seiner Eltern blieb / daß er
Kch der höhern Kunst des Malers weihen möchte, so entschloß

er sich dazu, mehr aus Gefälligkeit für jene, als aus selbst

erkanntem Berufe, und reiste nach Bern, um dort den Unterricht

unter der Leitung seines ersten. Lehrers, Scheüenberg,
fortzusetzen. Weil dieser aber in Bern nicht gefunden, was er
gesucht, und bald nachher in seine Vaterstadt zurückkehrte, so

kam nun Sulzer zu dem durch seine Conversationsstücke rühmlich

bekannten Maler Freudenbergh in Bern. Nach dessen bald

erfolgtem Tode wandte er sich an den Professor, Maler und
Bildhauer Sonnenschein, bei dem er zeichnete, in Thon pus-
Arte und in Oel malte. Sonnenschein entgieng zwar gänzlich
die Originalität und Genialität der beiden frühern Lehrer;
doch hätte er wegen eines gewissen aeademischen und systematischen

Ganges für den Anfang künstlerischer Bildung
wohl den Vorzug vor jenen Beiden gehabt, allein ein gewisses

flaches und manierirtes Wesen eignete sich für spätere
Bildung nicht.

Aus diesem Allem geht hervor, daß Sulzers Laufbahn als
Schüler der chöbernKunst nicht günstig gewählt war; und wenn
man seine aus jener Zeit noch vorhandenen Arbeiten ins Auge
faßt und dabei bedenkt, wie mangelhaft, ja zum Theil selbst

irrig sein erster Unterricht war; auch daß er nie Gelegenheit
hatte, durch Anschauung von Kunstwerken ersten Ranges ihren
Umfang und ihre Vollkommenheit ganz zu erkennen; so muß
man sich billig verwundern, daß er dennoch so viel geleistet,
indem jene durchgehends ehrenwerth, zum Theil selbst sehr

gelungen genannt werden dürfen, und den Produkten manches
Künstlers von Profession an die Seite gesetzt werden können,
und sie auch wohl noch übertreffen. — Wäre Sulzer noch in
seinem 23. Jahr sogleich nach Paris oder auf eine andere
Académie gekommen, ein ruhmvoller Künstler wäre aus ihm
hervorgegangen.

Das Jahr 48oä führte ihn aber von Bern in sein väterliches

Haus zurück. Mißliche Gesundheitsumstände eines geliebten

Vaters hinderten den gewissenhaften Sohn, die schon pro-
jektirte Reise nach Paris anzutreten, und wegen später
eingetretener Umstände unterblieb sie für immer.

Die glückliche Muße, die unserm Sulzer in seiner Heimath



für einige Safere §u £feeil wutbe/ benubte nun et/ bet nie un*
tfeätig mar nnb es feinet Statut naefe in feinem ganjen Sehen

nie fem tonnte, auf's jmetfmägigffe in feinet eigenen 5lusbil*
bung. ^Mfercnb biefer Seit legte er ben 0runb in jener oielfei*
tigen Vraucfebarfeit unb 5^a«ôïic&fcit / moburefe et tiefe fpäter
um (Santon / Vatcrffabt/ ©cfeule unb Sugenb fo oerbient/ in
unoergegtiefe gemaefet.

Seiefemmg/ Sffatfeematif / ^fepfff nnb Sffaturgefcfeicfete be*

fcfeäftigtcn ifen abmecfefelnb. Sffacfe unb nach fuefete et tiefe immer
rnefer jnm Sngenieur in biïben/ uni) feine Vefanntfcfeaft mit
beut befannten £rn. ©efeanjenfeerr #efer in Suricfe fam ifem/
bem lernbegierigen/ feiebei treffliefe in ffatten. (Sr übernahm
Vermeffungen te. f gab auefe in freiet. £anb$cidjnung / in (8to*
metrie te. ^rioatffunben / bie megen besv ausgezeichneten (8e*
fcfeicfeS unb ber noefe ausgezeichneteren ®cmiffenfeaftigfcit/ too*
mit er ffe erthätte/ ton Safer zu Safer in immer, ffeigenber Sin*

Zafel unb immer größerer Vegierbe gefuefet unb befuefet mürben/
fo bag ffe ifen oft faff erbrüeften.

(Sin Vkrf/ bas ifem ju befonberer (Sfere unb Rufern gereicht/
ffnb bie ton ber feofeen Regierung ifem aufgetragenen (Sorten
tionen an ber %ö${ bie et/ mie SWeS/ maS et tfeat/ mit
tebenbigem (Sifet unb unnachahmlicher ®emfffenfeaftigfeit aus*
führte / unb mozu er bie Arbeiter erff felbff anleiten unb bilben
rnugte. £>ft rannte et/ naefe tollenbetem ©cfeulmcrf müht/
SlbenbS noch eine ffarfe ©tmtbe meit an £>rt unb ©teile; legte
überall juerffipanb an; fefeeute ffefe niefet/ meit über bie^nöcfeel
in'S Gaffer ju treten/ um Effiemanb eine (Sntfcfeulbigung in
lagen. Unb hatte er ffefe ba oft über bie oorgefefete Seit Per*

meiIt/ fo eilte er/ um eine ffngffliefe beforgte Butter niefet

marten in laffeu/ noefe fefeneller zurütf/ im kaufen ffefe über*
nefemenb. ©o fefefugen (naefe feiner eigenen Slnffcfet unb SluS*

fage) bei ber Leitung biefeS SÖDerfeS (Srfältuug unb (Srfeifeung

Zufarnmen/ um ben «teim eitfcS UcbelS in ifen in legen/ bas

jmar erff meferere Safere fpater ausbrach/ aber in früfee fein
(Snbe herbeiführte. ©eine ©teile als Sn'genieur legte er burefe

befonbere Veranlagung niebet. £)er Sfifcfeieb/ ben er im Suni
1814/ in ©eferift unb £feat ton Süricfe erhielt/ bezeugt am un*
imeibeutigffen / mie ungern er entlaffen mürbe / unb mie fefer

ber ©taat bie ®ienffe einesJoannes Zü fcfeäfeen mugtc/ ber

für einige Jahre zu Theil wurde/ benutzte nun er/ der nie
unthätig war und es seiner Natur nach in seinem ganzen Leben
nie seyn konnte/ auf'S zweckmäßigste zu seiner eigenen Ausbildung.

Während dieser Zeit legte er den Grund zu jener vielseitigen

Brauchbarkeit und Tauglichkeit/ wodurch er sich später
um Canton/ Vaterstadt/ Schule und Jugend so verdient/ ja
unvergeßlich gemacht.

Zeichnung/ Mathematik/ Physik und Naturgeschichte
beschäftigten ihn abwechselnd. Nach und nach suchte er sich immer
mehr zum Ingenieur zu bilden/ und seine Bekanntschaft mit
dem bekannten Hrn. Schanzenherr Fehr in Zürich kam ihm/
dem Lernbegierigen/ hiebei trefflich zu statten. Er übernahm
Vermessungen:e. / gab auch in freier Handzeichnung / in
Geometrie :c. Privatstunden / die wegen des ausgezeichneten
Geschickes und der noch ausgezeichneteren Gewissenhaftigkeit/ womit

er sie ertheilte/ von Jahr zu Jahr in immer steigender
Anzahl und immer größerer Begierde gesucht und besucht wurden/
so daß sie ihn oft fast erdrückten.

Ein Werk/ das ihm zu besonderer Ehre und Nuhm gereicht/
sind die von der hohen Negierung ihm aufgetragenen Corrections

an der Töß/ die er/ wie AlleS/ was er that/ mit
lebendigem Eifer und unnachahmlicher Gewissenhaftigkeit
ausführte/ und wozu er die Arbeiter erst selbst anleiten und bilden
mußte. Oft rannte er/ nach vollendetem Schulwerk müde/
Abends noch eine starke Stunde weit an Ort und Stelle; legte
überall zuerst Hand an; scheute sich nicht/ weit über die Knöchel
in'S Wasser zu treten/ um Niemand eine Entschuldigung zu
lassen. Und hatte er sich da oft über die vorgesetzte Zeit
verweilt/ so eilte er/ um eine ängstlich besorgte Mutter nicht
warten zu lassen/ noch schneller zurück/ im Laufen sich

übernehmend. So schlugen (nach seiner eigenen Ansicht und
Aussage) bei der Leitung dieles Werkes Erkältung und Erhitzung
zusammen/ um den Keim eiUeS Uebels in ihn zu legen/ das

zwar erst mehrere Jahre später ausbrach/ aber zu frühe sein

Ende herbeiführte. Seine Stelle als Ingenieur legte er durch
besondere Veranlaßung nieder. Der Abschied/ den er im Juni
5814/ in Schrift und That von Zürich erhielt/ bezeugt am

unzweideutigsten/ wie ungern er entlassen wurde / und wie sehr

der Staat die Dienste eines Mannes zu schätzen wußte/ der
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»on feinen grofarttgen / fofffpieligen Rinnen »olhtedjnifcher
©djulen erfüllt/ bei 2111cm »aö er unternahm/ nur »om rein
«ßraftifchen unb ©infachen auögebeub unb barauf binjietcnb/
baö hochtie 23cbürfnif eiltet fleinen ©taateö/ — fefie Sauer
nnb Siöoölfeilbeit ber öffentlichen SSöerfc/ — in ber 2luöfübrung
fo glücflich ju »erbinben »Ufte.

Sin »abrer ©egen »ar nnfer ©uljer feiner SBaterfiabt

burd) ba»/ »aö er an ibren ©ebuten geleifiet. Stur ber

Srieb/ nüflich ju »erben nnb »aö er gelernt/ «neb 2ln«

bern mitjutbeilen / be»og ibn im Saht 1807, bie ©chulbe«
börbe um bie 23ergün|iigung ju bitten/ in ben öffentlichen
©chnlen feiner 9Sater)iabt unentgelblich geometrifchen Unter«
rieht ertbeilen ju bürfen. Sief »ar ber nöchffe ®eg/ um
unfern ©uljer in feiner STauglichf'cit alö öffentlichen Sebrer ju
«rfennen. I8ci ber erffen ©clegenbeit »urbe ibrn auch ber tin*
terricht in ber ©eemetrie/ bann ber beö Seidjnenö/ unb juleft
auf feine ©mpfeblung ber §u lange »ergeffene Unterricht in
$bbfff unb Staturgcfcbicfte an»ertraut. — Saö Wach ber ©eo»

metrie (»eldjeö alö Pflichtfach in einer öffentlichen ©chute nie
§u ben glönsenben gehören fann/ ba eö in bie natürlichen 2ln«

lagen nur ber Stfinbcrjabt ber ©chüler einfehlögt) »Ufte er
burch bie Klarheit unb ©rünblichfcit feiner SOfetboUe unb bureff
bie 5B3a'rme feineö 93ortragö allen lieb unb angenehm ju machen/
benen bie Statur ©effcht/ ©cbör unb ©efübl nicht »öllig »er«

fagt. — Sie Seichnungöfchule reformirte er »on ©runb auö/
unb gab mit feltener Itneigennühigfeit baö bamalö noch an
SSorlegeblöttcrn Sftangelnbe viele ffabre binburch ber ©djulbe*
börbe unbemerft auö feinem $ri»atbefianbe bin. — Saö Wach

ber ffJbhfff unb Staturgefchicfjte / baö er in feinen $öbcu unb
liefen erforfcht/ unb beffen »äbagogifeben ©inn unb böchfle

Söebeutung er mit bclcbenbcr ©cirme in feinem Innern trug/
trug er auch feinen ©chülern auf eine Söeife »or/ baf fein
Unterricht eine feierliche SBürbe erhielt unb für bie Qugenb
eine ffünbliche 2lnteitung »urbe jum Wühlen unb ©rfennen/
junt 23e»unbern unb greifen ber ©röfe unb 2Ulmacf)t/ ber
SßJeiöbeit unb ©üte bo». ©chöpferö ber Statur. — Ueberbaupt
war ein föfflichcr $ertenfranj »on Scbrertugcnbeit auf feltene
Söeife in unferm ©uljer »«eint. Sie probbattigffc £reuc unb
©ewiffenbaftigfeit / hohe iöcgeifferung für ben «ebrerberuf/
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von keinen großartigen, kostspieligen Planen polytechnischer

Schulen erfüllt, bei Allem was er unternahm, nur vom rein
Praktischen und Einfachen ausgehend und darauf hinzielend,
das höchste Bedürfniß eines kleinen Staates, — feste Dauer
und Wohlfcilheit der öffentlichen Werke, — in der Ausführung
so glücklich zu verbinden wußte.

Ein wahrer Segen war unser Sulzer seiner Vaterstadt
durch das, was er an ihren Schulen geleistet. Nur der

Trieb, nützlich zu werden und was er gelernt, auch
Andern mitzutheilen, bewog ihn im Jahr t807, die Schulbehörde

um die Vergünstigung zu bitten, in den öffentlichen
Schulen seiner Vaterstadt unentgeldlich geometrischen Unterricht

ertheilen zu dürfen. Dieß war der nächste Weg, um
unsern Sulzer in seiner Tauglichkeit als öffentlichen Lehrer zu
erkennen. Bei der ersten Gelegenheit wurde ihm auch der
Unterricht in der Geometrie, dann der des Zeichnens, und zuletzt
auf seine Empfehlung der zu lange vergessene Unierricht in
Physik und Naturgeschichte anvertraut. — Das Fach der
Geometrie (welches als Pflichtfach in einer öffentlichen Schule nie
zu den glänzenden gehören kann, da es in die natürlichen
Anlagen nur der Minderzahl der Schüler einschlägt) wußte er
durch die Klarheit und Gründlichkeit seiner Methode und durch
die Wärme seines Vortrags allen lieb und angenehm zu machen,
denen die Natur Gesicht, Gehör und Gefühl nicht völlig
versagt. — Die IeichnungSschule rcformirte er von Grund aus,
und gab mit seltener Uneigennützigkeit das damals noch an
Vorlegeblättcrn Mangelnde viele Jahre hindurch der Schulbehörde

unbemerkt aus seinem Privatbcstande hin. — Das Fach
der Physik und Naturgeschichte, das er in seinen Höhen und
Tiefen erforscht, und dessen pädagogischen Sinn und höchste

Bedeutung er mit belebender Wärme in seinem Innern trug,
trug er auch seinen Schülern auf eine Weise vor, daß sein
Unterricht eine feierliche Würde erhielt und für die Jugend
eine stündliche Anleitung wurde zum Fühlen und Erkennen,
zum Bewundern und Preisen der Größe und Allmacht, der
Weisheit und Güte des, Schöpfers der Natur. — Ueberhaupt
war ein köstlicher Perlcnkranz von Lehrertugenden auf seltene
Weise in unserm Sulzer vereint. Die probhaltigste Treue und
Gewissenhaftigkeit, hohe Begeisterung für den Lchrerberuf,



— 143 —

grünblidjeS Söifen uni) flater ©orttag/ 3öeiSbett mtb ©ebtilb

erfüllten fein ganseS SÖefen. Unerntübet war et/ Surüefgeblie»
bene «ab Schwache mit gtogem Jlufwanb »on Seit unb Stuft
in abgefonberten ©tunben naebpbringen. £>ft machte'er SlbenbS

mit einer ausgewählten ©ebülerfebaar einen ©paßergang / ien
er immer p miffenfcbaftlicbett Sweden benubte. Kr war ffretinb
unb S3efd)über feiner ©chület/ bie alle mit unbefcbteibüd)er
Siebe art ihm Tiengen/ unb aus' feinem Snnern flog etwa«!/ bas

Riebt mit ber Äecrfcbergewalt beS Ktngcs ihnen gebot/ fonbtrn
mit ber Sauberfraft ber Siebe tie alle an ibn fejfelte. — SÖJie

frei »on aller SWenfcbenfurdjt unb felbgifcfjet Söebenflicbfeit er
bie »on ihm erfannte Söabrbeit auSgefprocben/ baoott jengt»
bie in ben fgrotoeollett niebcrgelcgten Serbanblnngen beb ©dpi»
ratbeS/ beffen wurbiger Sfctuar unb SDîttgïieb er lange Sabre
gewefen. - $Sof)l fann man mit ©abtbeit »on ibm fagen:
®ic ©cbulen feiner Satergabt baben burdj feinen p frühen
SEob einen wahren Serlug erlitten / aber aueb einen boben

©ewinn gemacht, ba baS Slnbenfen an ben ©ntfcblafcnen bei

feinen joblreicben Kollegen fortlebt unb mit fegntnber Sraft
für unb fur fie erwärmt unb gärft.

9lur bem £bätigen »erboppelt unb »eroielfältigt geh wun*
berfam bie flüchtige Seit tn £anb unb SBetf. £>bne bieg bliebe
es fafi nnerflärlicb/ wie unfer ©uljer/ ber anger feinen jabl»
reichen SöerufSgefcbäften geh täglich itod) buret) fo »iel SlnbeteS

angefprodjett fanb/ bennoeb für manche SieblingSbefcbäftigung
Stluge blieb. Unter biefen berrfebten bie in $b»gf nnb SOlechattif

»or. @o beschäftigte, ihn (noch »or biefer Seit / wo beS SampfeS
Sraft balb SlHeS in ber pbngfcben unb geißigen Sflatur in wun*
berboHe Bewegung feht) lange bie Scrfertigung eines fleinert
fSampfwagenS / ber geh felbg bureb fein Simmer bewegte/ unb
nur aus Langel an Seit unb geübten Arbeitern unoollfonunener
blieb/ als er ibn noch p haben wünfebte/ ber aber auch fo ein
fpreebenber SSewciS ber nicht gemeinen Senntnige ig/ bie unfer
©ul}er in fbpgt unb âgeebanif geh erworben. 2>aS ©leidfe be«

mifttt ein bélier hydraulique unb anbere meebanifebe unb opti*
febe SCOcrfe »on feiner 4?anb unb Krgnbnng. — Unb ba ber
Kbaracter bes ägenfeben geh im Steinen oft am beutlicbgen
»errätb/ fo fei bier p Kbren unferS ©uljetS nod) eines SßerteS

erwähnt/ bas jwar »on ben näcbgen Slnwobnern wenig beachtet
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gründliches Wisse« und klarer Vortrag, Weisheit und Geduld

erfüllte« sei» ganzes Wesen, »»ermüdet war er, Zurückgebliebene

und Schwache mit großem Aufwand von Zeit und Kraft
in abgesonderten Stunden nachzubringen. Oft machte er Abends

mit einer ausgewühlten Schülerschaar einen Spaziergang, den

er immer zu wissenschaftlichen Zwecken benutzte. Er war Freund
und Beschützer seiner Schüler, die alle mit unbeschreiblicher

Liebe an ihm hiengen, und aus seinem Innern floß etwas, das

nicht mit der Herrschergewalt des Ernstes ihnen gebot, sondern

mit der Zauberkraft der Liebe sie alle an ihn fesselte. Wie
frei von aller Menschenfurcht und selbstischer Bedenklichkeit er
die von ihm erkannte Wahrheit ausgesprochen, davon zeuge«
die in den Protokollen niedergelegten Verhandlunge» des Schul-
ratheS, dessen würdiger Aetuar und Mitglied er lange Jahr«
gewesen. - Wohl kann man mit Wahrheit von ihm sagen:
Die Schulen seiner Vaterstadt haben durch seine» zu frühen
Tod einen wahren Verlust erlitten, aber auch einen hohen

Gewinn gemacht, da das Andenken an den Entschlafenen bei

scinen zahlreiche» College» fortlebt und mit segnender Kraft
für und für sie erwärmt und stärkt.

Nur dem Thätige» verdoppelt und vervielfältigt sich

wundersam die flüchtige Zeit in Hand und Werk. Ohne dieß bliebe
«s fast unerklärlich, wie unser Sulzer, der außer seinen
zahlreichen Berufsgeschäften sich täglich noch durch so viel Anderes
angesprochen fand, dennoch für manche Lieblingsbeschäftigung
Muße blieb. Unter diesen herrschten die in Physik und Mechanik
vor. So beschäftigte ihn (noch vor dieser Zeit, wo des Dampfes
Kraft bald Alles in der physischen und geistige» Natur in
wundervolle Bewegung setzt) lange die Verfertigung eines kleinen
Dampfwagens, der sich selbst durch sein Zimmer bewegte, und
nur aus Maugel an Zeit und geübten Arbeitern unvollkonunener
blieb, als er ihn noch zu haben wünschte, der aber auch so ei»
sprechender Beweis der nicht gemeinen Kenntnisse ist, die unser

Sulzer in Physik und Mechanik sich erworben. Daö Gleiche
beweisen ei» bélier b?ürauU<zue und andcre mechanische und optische

Werke von seiner Hand und Erfindung. — Und da der
Character des Menschen fich im Kleinen oft am deutlichsten
verräth, so sei hier zu Ehren unsers Sulzers noch eines Werkes
erwähnt, das zwar von den nächsten Anwohnern wenig beachtet



geblieben/ um fo Piel mehr alfo ben Äeurtern in -bçr. fferne ge*
melbet jti werben oerbient/nämlich : bie SSKeberberffellung einet
afîronomifcbcn Uhr (wie wohl wenige 9teffbenjen befffcen) an ex*

nem ber Stürme ber ©tabt. £)tcfe Uhr würbe nach ber ©age
oor 3oo Saf)xcn oon einem gewöhnlichen ©chloffermeiffer unferer
©tabt (feinen Tanten hut ber 9toff ber Sät oertilgt/ fein eifernef
9&erf iff geblieben) - in jebemgtotte bon einem tiefen genfer unb
ficht archimebifchen ®enie auf eine eben fo fünffliche alf bewun*

berungfwürbig einfache S&eife f'onffruirt. ©ie ffellt alle $krio*
ben bef SDlonbef/ ber (Srbe unb ©omte bitblich bar unb mag
auf Langel einer Reparatur über ein hatbcf Sahrhunbert fîitt
geffanben haben. Unfer ©uljcr/ riu großer Verehrer unb %$e*

fchüher ber ehrwürbigen 9teffe ber^Sorjeit/ bütfte oft mit
©cham unb Unwillen an biefef pernacbtfijigtc itunffwerf hinauf/
ihm feine ipülfe getobenb, Sfurch langef £tachbenten unb weit«
ÏÂuftge Berechnungen erfanntc er bef Serf'ef geheimnijwolle
(Jonffruetiou/ unb brachte in ffillffer ©tillc (wie Slllef / waf er

tbat) baffelbe wieöer in (Bang au nicht geringer Berwunberung
berery bie auch baf intereffirt/ waf jwifchcn (gebe unb Gimmel
ffeht.

3)urch ben treuen (Sifer/ burch bie Œcfcbicflicbfeit unb Un*
eigennühigf'eit/ womit ©uljer feit manchem Snbr fo mannigfat*
tige Unternehmungen auch füt baf bebeutenbe ®emeinwefen fei*
ner Baterffabt aufgeführt/ erwarb er (ich bie banfbare Sichtung
unb bie feffgegrünbete Siebe aller feiner Mitbürger, Um ihm
einen Beweif baoon au geben/ beriefen biefe ihn babin/ wo bie

Slngelegenbeiten gemeiner ©tabt unb Bürgerfchaft mit Umjlcht
bebanbelt werben unb machten ihn burch eine höchff ehrenoolle
9S3ahl 1824 ju ihrem sfteprfifentantcn im gröffem©tabtrath/
unb biefer bann 1826 ju einem Slffitgliebe bef fleinern. ©o
fab fch ber Befcheibene uitgefucht unb unerwartet auch noch

auf eine höhere ©tufe ber bürgerlichen (ghre erhoben / welche

burch Slemterucrwaltung unb auf anbere 5Göeifc feiner £hfitigfeit
unb Slrbeitfluff/ feinen ®emeinffmt/ feinem oielfeitigen £ennt*
ntffen unb Erfahrungen/ feinem glühenben Eifer unb feffen
Hillen ju Beförderung allef Enten/ ©chönen unbEbetn/ einen
täglich ffch erweiternben SBirfungffreif öffnete. •

^Sbnt/ ber nur baju gefchaffen fehien/ in £)ienff fertigfeit /
in £reue unb Siebe für Slnbere ju leben / - ihm würbe fein

geblieben / um so viel mehr also den Kennern in d^r Ferne
gemeldet zu werden verdient/nämlich: die Wiederherstellung einer
astronomischen Uhr (wie wohl wenige Residenzen besitzen) an
einem der Thürme der Stadt. Diese Uhr wurde nach der Sage
vor 300 Jahren von einem gewöhnlichen Schlossermeister unserer
Stadt (seinen Namen hat der Rost der Zeit vertilgt/ sein eisernes
Werk ist geblieben) - in jedem Falle von einem tiefen Denker und
ächt archimedischen Genie auf eine eben so künstliche als
bewunderungswürdig einfache Weise konstruirt. Sie stellt alle Perioden

des Mondes/ der Erde und Sonne bildlich dar und mag
aus Mangel einer Reparatur über ein halbes Jahrhundert still
gestanden haben. Unser Sulzer/ ein großer Verehrer und
Beschützer der ehrwürdigen Reste der Vorzeit/ blickte oft mit
Scham und Unwillen an dieses vernachläßigte Kunstwerk hinauf/
ihm seine Hülfe gelobend. Durch langes Nachdenken und
weitläufige Berechnungen erkannte er des Werkes geheimnißvolle
Construction / und brachte in stillster Stille (wie Alles/ was er

that) dasselbe wieder in Gang zu nicht geringer Verwunderung
derer/ die auch das interessirt/ was zwischen Erde und Himmel
steht.

Durch den treuen Eifer/ durch die Geschicklichkeit und Un-
eigennützigkeit/ womit Sulzer seit manchem Jahr so mannigfaltige

Unternehmungen auch für das bedeutende Gemeinwesen seiner

Vaterstadt ausgeführt/ erwarb er sich die dankbare Achtung
und die festgegründete Liebe aller seiner Mitbürger. Um ihm
einen Beweis davon zu geben/ beriefen diese ihn dahin/ wo die

Angelegenheiten gemeiner Stadt und Bürgerschaft mit Umsicht
behandelt werden und machten ihn durch eine höchst ehrenvolle
Wahl zu ihrem Repräsentanten im größernStadtrath/
und dieser dann 1826 zu einem Mitgliede des kleinern. So
sah 7ch der Bescheidene ungesucht und unerwartet auch noch

auf eine höhere Stufe der bürgerlichen Ehre erhoben / welche

durch Aemterverwaltung und auf andere Weise seiner Thätigkeit
und Arbeitslust/ seinen Gemeinsinn/ seinem vielseitigen Kenntnissen

und Erfahrungen/ seinem glühenden Eifer und festen

Willen zu Beförderung alles Guten/ Schönen und EdelN/ einen
täglich sich erweiternden Wirkungskreis öffnete. -

^Hhm/ der nur dazu geschaffen schien/ in Dienstfertigkeit/
in Treue und Liebe für Andere zu leben/ - ihm wurde sein
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Shun unt ©eçn turch tie reinffen freuten unt ©emlffe in
feinem häuslichen unt öffentlichen Sehen oergotten mtb erheitert,
©elbff fein Sßunfcf)/ lieber nur furj unt thcitig/ als lange unt
müfng }u leben/ würbe üon tem Senfer feines ErbengangeS er«

füllt. Stach futjem Äranfenlagcr ging erwähl rotbereitet su
höherem SSirfen über. $te Staehrtcht »an feinem £ote »erbreitete

(ich wie ein öumpfer ©chmerjenSruf »on Stunt ju Stunt, ©ei»
«cm ©arge/ in tem ein feltener Serein ron Stuth unt ®cmuth

ju ©rabe ging / folgte tanfbar tie ganje Sürgerfcfaft / unt
unter ten Munterten äffen war feiner/ tem je er/ ober er ihm
feint gewefen.

©chon feit 2 Qahren teeft feine ©ebeine ein beteutungsool»
leö Smmefgrütt. ©ein ©rabhügel iff ihm leicht. StichtS trüeft
benfelben/ als tie noch nicht gefüllten £brcinen feiner hinter»
laffenen ©attin unt Sinter unt tie fehnfudjtfchwcrett S&ünfdje
feiner Serwantten unt freunte.

Sfuch unferer naturforfchenten ©efefffchaft würtigeS unt
thötigeS Stitgüet iff Sob- Saf. ©uljer »tele Sah« gewefen.
©arum fei ter Erinnerung an ihn tn unferer heutigen Ser«
fammlung tiefes $>enfmal aus Siebe unt freuntfehaft geweiht,
©r hat in ter ffchtbaren unt unffchtbaren Statur taS große ©e»

heimniff erforfcht unt gefunten/ nach welchem auch wir Slffe

(heben/ bei Slllett/ mit tenen er inSerbinbung ffant/ als etler
Stenfch/ als nühücher Sürger unt als wahrhaft frommer ©hriff
(ich S)anf/ Siebe unt Sichtung ju erwerben, ©ein Slntenfen
bleibe auch unter uns im ©egen.'

Xtoll/ Steftor.

xvra. ©attiel £ tt h c t /
tyrofeffoe ber SQïatbemati! imb SBibttotbefar $w SBafel *).

SSaniet $ über würbe geboren inSafel/ ten 23. Qutti 1768.

©ein Sater Sohann Safob £ubet war in frühem Sahren
als föniglicher Slffronom tn Serltn angeffefft. 3)a tie SluSffat»

*) 3» ber tteUje ber (Santone Htte tiefet Sîefrbfoa 9îro. 1. aufae«
fü&rt werben fofle«/ — fcerfiïbe if* aber erf* einaeianat/ nacôbem bereft*
attc abgebe«#* waren»
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Thun und Seyn durch die reinsten Freuden und Genüsse in
seinem häuslichen und öffentlichen Leben vergolten und erheitert.
Selbst sein Wunsch/ lieber nur kurz und thätig/ als lange und-

müßig zu lebe»/ wurde von dem Lenker seines Erdenganges
erfüllt. Nach kurzem Krankenlager ging er wohl vorbereitet zu
höherem Wirken über. Die Nachricht von seinem Tode verbreitete
sich wie ein dumpfer SchmerzenSruf von Mund zu Mund. Seinem

Sarge/ in dem ein seltener Verein von Muth und Demuth
zu Grabe ging / folgte dankbar die ganze Bürgerschaft/ und

unter den Hunderten alle» war keiner/ dem je er/ oder er ihm
seind gewesen.

Schon seit 2 Jahren deckt seine Gebeine ein bedeutungsvolles

Immergrün. Sein Grabhügel ist ihm leicht. Nichts drückt

denselben/ als die noch nicht gestillten Thränen seiner
hinterlassenen Gattin und Kinder und die sehnsuchtschweren Wünsche
seiner Verwandten und Freunde.

Auch unserer naturforschenden Gesellschaft würdiges und
thätiges Mitglied ist Joh. Jak. Sulzer viele Jahre gewesen.

Darum sei der Erinnerung an ihn in unserer heutigen
Versammlung dieses Denkmal aus Liebe und Freundschaft geweiht.
Er hat in der sichtbaren und unsichtbaren Natur das große
Geheimniß erforscht und gesunde»/ nach welchem auch wir Alle
sireben/ bei Alle«/ mit denen er in Verbindung stand/ als edler

Mensch/ als nützlicher Bürger und als wahrhaft frommer Christ
sich Dank/ Liebe und Achtung zu erwerben. Sein Andenken
bleibe auch unter uns im Segen.'

Troll/ Rektor.

xvlii. Daniel Hübet/
Professor der Mathematik und Bibliothekar zu Basel *).

Daniel Hub er wurde geboren in Basel/ den 23. Juni 1768.

Sein Vater Johann Jakob Huber war in frühern Jahren
als königlicher Astronom in Berlin angestellt. Da die Ausstat-

*) In der Neihe der Catttone hätte dieser Nekrolog als Nro. t. aufgeführt

werden sollen, — derselbe ist aber erst eingelangt, nachdem bereits
alle abgedruckt waren.

10
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tjrog ber fritter ©orge anocrtrautcn Sternwarte feinen 9Mn*
fd&eit niefttentfpraeft/ unb tor Slusbrueft bef tiebenjflftrigen trügst
bie-wrfpweftenen (Erweiterungen fur längere grit, Perfcftob/ fp
jog er tieft tit feine ©eburtstfabt 23nfel ptüef. <Sr ftatte ftcft
biet mit SerPoBfommnung ber ©eeuftren befeftäftigt/ unb }«
biefem Bwccfc / nocft »or feiner Serufung naeft «Berlin/ lieft
längere Beit {n (England aufgehalten. Sie (Belohnung/ w'elefte
bas englifefte «Parlament fpüterftin feiner (Erfinbimg juerfannte,
mürbe aber einem Slnbern ju Sfteil/ welefter feine Sirbetten tieft
jugeeignet ftatte. «npftieben über bie Bielen »ereiteiten £off»
nungen, überhaupt pon wenig mittfteilfamer ©emütftsart/ lebte
er naeft feiner Burüeffunft Pon (Berlin nnb naeft feiner erfolgten
Serfteiratbung a'ogefeftieben Pon ber Söelt/ unb nur PonSöeni»
gen gefanttt, auSfcftttcglicft feiner SJijfenfcftaft / oftne eine fer»
nere îlniicflung irgenb einer 2lrt naeftjufueftcn.

SBobe'S (Erläuterung ber ©ternfunbc, welche ber ©oftn pon
einem «eftrer pm ©efeftenf erftaltcn ftatte/. entiriefelte in. iftm
bie fcftlummernbe Steigung für matftematifefte uni afironomifefte
SBiffenfcftaftett/ bie ber Sater, im (Bewugtfein beS erlittenen
eigenen SüggcfcftiefS, nur ungern untertfüftte. Ser ©oft« mar
bafter für bie (Erweiterung feiner matftematifeften «entttniffe,
welefter er wäftrenb feiner ©tubienjeit mit Vorliebe oblag,
ftanptfäeftlicft auf eigenen Stiuatfleig angetoiefen. (Er empfing
Pom Sater/ für ben er tiefe finbiiefte Serefttung nährte, woftl
j» Seiten einjefne Stacftweifungeu, feineSwegä aber bie umfaf«
fenbe planmägige Anleitung/ bie man pon einem pon aBen SBe»

rufägefeftäften freien/ nur ben Süffenfcftaften lebenben Sianne
hätte erwarten fönnen ; benn bie fämmtlicften Äinber befamen
ben auf feinem ©tubierjimmer eingefeftloffenen Sater oft woeften«
lang nieftt p ©efieftt. Sie felbftfiättbigen SluSarb.eitungen / unb
bie öffentlichen Sorträge, wetefte ber junge Santel ôuber als
©tubierenber an ben oaterlänbifcften Seftranfialten p machen
ftatte/ bejogen tieft fämmtlicft auf atirouomifefte ©egenfiänbe.
0m Qaftte 1787 erfeftien aueft pon iftm (im 9ten £fteil ber Acta
helvetica) eilt Sluffaft im Srucf, über ben peränberlicften ©ter»
im Serfeu» welefter pon fetbfifiänbiger Srorfcftung einen (Beweis
liefert. Su inbcg SBlatftematif unb Slfftonomie iftm feine getieft»

erten SluSftcftten für fein einfüge« SluSfommen ju petfpreeften

f^itnen, fo entfeftlog er lieft pnj ©tubturn ber SBebijin unb
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t«ag der seiner Sorge anvertraute» Sternwarte seinen Wünschen

nicht entsprach, und der Ausbruch des siebenjährigen Kriegs
die versprochenen Erweiterungen für längere Zeit verschob, so
zog er sich in seine Gcburtsstadt Basel zurück. Er hatte sich
viel mit Vervollkommnung der Secuhren beschäftigt, und zu
diesem Zwecke, noch vor seiner Berufung nach Berlin, sich
längere Zeit i» England aufgehalten. Die Belohnung, welche
das englische Parlament späterhin seiner Erfindung zuerkannte,
wurde aber einem Andern zu Theil, welcher seine Arbeiten sich
zugeeignet hatte. Unzufrieden über die vielen vereitelten
Hoffnungen, überhaupt von wenig mitthcilsamer Gemüthsart, lebte
er nach seiner Zurückkunft von Berlin und nach seiner erfolgten
Verheirathung abgeschieden von der Welt, und nur von Wenigen

gekannt, ausschließlich seiner Wissenschaft, ohne eine fcr-
nere Anstellung irgend einer Art nachzusuchen.

Bode'S Erläuterung der Sternkunde, welche der Sohn von
einem Lehrer zum Geschenk erhalten hatte, entwickelte in ihm
die schlummernde Neigung für mathematische und astronomische
Wissenschaften, die der Vater, im Bewußtsein des erlittenen
eigenen Mißgeschicks, nur ungern unterstützte. Der Sohn war
daher für die Erweiterung seiner mathematischen Kenntnisse,
welcher er während seiner Studienzeit mit Vorliebe oblag,
häuptsächlich auf eigenen Privatfleiß angewiesen. Er empfing
vom Vater, für den er tiefe kindliche Verehrung nährte, wohl
zu Zeiten einzelne Nachweisungen, keineswegs aber die umfassende

planmäßige Anleitung, die man von einem von allen Be-
rufsgeschäften freien, nur den Wissenschaften lebenden Manne
hätte erwarten können; denn die sämmtlichen Kinder bekamen
den auf seinem Studierzimmer eingeschlossenen Vater oft wochenlang

nicht zu Gesicht. Die selbstständigen Ausarbeitungen, und
die öffentlichen Vorträge, welche der junge Daniel Huber als
Studierender an den vaterländischen Lehranstalten zu machen
hatte, bezogen sich sämmtlich auf astronomische Gegenstände.
Hm Zahre 4787 erschien auch von ihm (im 9tcn Theil der
lielvetics) ein Aufsatz im Druck, über den veränderlichen Ster«
im Perseus, welcher von sclbststSndiger Forschung einen Beweis
liefert. Da indeß Mathematik und Astronomie ihm keine gesicherten

Aussichten für sein einstiges Auskommen zu versprechen

schienen, so entschloß er sich zum Studium der Medizin und



»iöinete fîcf) mit ©ifer ben SotöereitungSfhtbien ju tief« weit*
umfaffenben SSUffenfchaft. S)te ttoef) Porhanbenen ©oßectoneen
über feitte mebijinifche Seetüre aus ber bamaligen Seit jeugen
»Ott ber Siebe / mit meiner er bas aus Stothmenbi^feit ermühlte
Sörobfhtbtum betrieb. ©ben biefe SöefchÄftigungen bitbete« aber

auch bic ©runblage feiner umfaffenben Äenntniffe in allen Smci»

gen ber Staturmiffenfchoft / in beren feiner er ein Saie mar.
Sm Söhre 1790 erhielt er bttref) SBermenbung beS SMrectorS
SDfcrion einen Stuf Pon ber berliner Slfabemie ols Slffronom auf
bas Obferoatorium in S>onsig. ©r münfdjte inbefj flcf> miffen«
fchoftlid) noch beffer porpbereiten/ unb fonnte (ich nur höchff

ungern entfchliefjen/ ein 93aterlanb ju Perlaffen/ bem er innig er«

geben mar ; er fchlug beSholb ben für einen noch jungen^amt
fo ehrenooHen Stuf aus. $>ie ©rlebigung ber rnatbem^ifchett
SebrlMe an ber UniPcrfftüt Söafcl unterbrach feine mcbijjpfchert
©tubien / inbem ffe ihm eine Slusffcht p einem feinet /Steigung
angemefenen SSirfungSfreife in ber 2tatcrffobt eröffnete.- ®ie
pr SÖcmerbung nöthigen 93orarbeiten nahmen mÄhte^p einiger
Seit feinen ftleifj fa|i ousfchtiefilich in Slnfptuch- ©tfmutbe im
Söhre 1791 }um ^rofeffot ber SDtatbematif ermÄhtty tra; bie
©teile im folgenben Söhre ««/ «nb beffeibete lie b$$ fein
ScbenSeitbe.

^

Sm Söhre 1798 hotte fein SBoter ftch bemegen Ifpffen/ bei ev
ner in ©otho pfammenberufenen ^Bereinigung »Oft ^fironomen
ff<# einpftnben. Sfber gteichfom als ob ber »iele Sfthre hinburdj
ouf fein ©tubierjimmer einbcgrcnjtc SOTamt bic ungemohnte
3kränberung nicht mehr dritte ertrogen fönnen, erfronfte et/
fount in ©otho angelangt/ plöhltch/ unb ffotb noch »or ber
Slnfunft beb herbeieilcnben ©ohncS. @o traurig für pen Ich tern
bie Skranloffung p biefer Steife mar/ fo erittnerte er Itch baran
in fpeitern Seiten/ mit befonberer 93orticbe.- ©g mar bas bie erfie
Unterbrechung ber jiemlich einförmigen %ebensmeife / bie er in
Safel führte; benn früher hotten ihm feine 93erh«ltniffe eine
etmas längere ©ntfernung Pon feinem ©eburtSorte nidf>t ge»
tiattet. ©r hatte in ©otho ©clegenheit bie perfönliche Söef'annt»
feftaft beS âcrrn oon Soch/ beS SUironottten Salonbe unb onberer
ausgejcichnctcr ©elehrten feines Sachet* p machen. Q3ei feiner
9tücfreife Permeilte er einige Seit tn Böttingen / unb bie 93e»

nufeung ber bafîgen föibliothef gemfihtte ihm manchen ©ettufj.
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widmete sich mit Eifer den Vorbereitungsstudien zu dieser Weit-
umfassenden Wissenschaft. Die noch vorhandenen Colleetaneen
über seine medizinische Lectüre aus der damaligen Zeit zeugen
von der Liebe mit welcher er das aus Nothwendigkeit erwählte
Brodstudium betrieb. Eben diese Beschäftigungen bildeten aber

auch die Grundlage seiner umfassenden Kenntnisse in allen Zweigen

der Naturwissenschaft, in deren keiner er ein Laie war.
Im Jahre 179» erhielt er durch Verwendung des Directors
Merian einen Ruf von der Berliner Akademie als Astronom auf
das Observatorium in Danzig. Er wünschte indeß stch

wissenschaftlich noch besser vorzubereiten/ und konnte sich nur höchst

ungern entschließen, ein Vaterland zu verlassen, dem er innig
ergeben war; er schlug deshalb den für einen noch jungen^Mann
so ehrenvollen Ruf aus. Die Erledigung der mathen^ischcn
Lehrstelle an der Universität Basel unterbrach seine medi^pischen
Studien, indem sie ihm eine Aussicht zu einem seiner/Neigung
angemessenen Wirkungskreise in der Vaterstadt eröffnete. Die
zur Bewerbung nöthigen Vorarbeiten nahmen während einiger
Zeit seinen Fleiß fast ausschließlich in Anspruch. Ey wuö« im
Jahre t/St zum Professor der Mathematik erwählt,^ tral die
Stelle im folgenden Jahre an, und bekleidete sie bHs an ^ein
Lebensende. / ^

Im Jahre 4798 hatte sein Vater sich bewegen lM», bei e^
ner in Gotha zusammcnberufenen Vereinigung voP Astronomen
sich einzustnden. Aber gleichsam als ob der viele Jähre hindurch
auf sein Studierzimmer einbegrenzte Mann dii ungewohnte
Veränderung nicht mehr hätte ertragen können, erkrankte er,
kaum in Gotha angelangt, plötzlich, und starb noch vor der
Ankunft des herbeieilenden Sohnes. So traursg für den letzter»
die Veranlassung zu dieser Reise war, so erinnerte er sich daran
in spätern Zeiten, mit besonderer Vorliebe. W war das die erste
Unterbrechung der ziemlich einförmigen Lebensweise, die er in
Basel führte; denn früher hatten ihm seine Verhältnisse eine
etwas längere Entfernung von seinem Geburtsorte nicht
gestattet. Er hatte in Gotha Gelegenheit die persönliche Bekanntschaft

des Herrn von Zach, des Astronomen Lalande und anderer
ausgezeichneter Gelehrten seines Faches zu machen. Bei seiner
Rückreise verweilte er einige Zeit in Göttingen, und die
Benutzung der dasigen Bibliothek gewährte ihm manchen Genuß.

<0 *
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SBatb nad) fein« SSerbeiratbung int Sabre 1802 rourbe ihm
neben feinet Sebrßelle bas Stmt eines iBibtiotbefarS bet öffcntti»
eben SBibliotbcf übertragen. (Selbß im SBcßb einer Pon feinem
2ïater ererbten ausgejeidjneten matbematifdjen unb p'bpßfafifcben

SBibliotbef / entfpracb biefeS neue Amt feinet Steigung Pollfom»

men/ ungeachtet es Pielfacbe (Störungen in feine eigentlichen
roißcnfcbaftlicben SBefcbüftigungen bringen mußte. et unterzog
ßdj mit großer ©ewißenbaftigfeit unb Uneigennüßigfeit ben

mcmcberlti SBeforgungen/ welche ihm als SBibliotbefar oblagen/
nnb er fanb jeberjeit eine große 93efriebigung in ber ©enuhung
aller ©clegenbeitcn jur ©Weiterung unb AuSßattung ber feiner
£>bbut anoertrauten Anßalt.

£8/t feinen eigenen Arbeiten empfanb er ben Sßlangel pon
tîmgc^tngett/ metebe fur feint JÇûcbet anregenb auf ibn jurücf»
tuirfett fomtten; benn feit bem Süobc feines Satcrs mar er in
biefer rgfjiebung faß ganj auf ßdj felbß rebujirt. ©S ging ibm
mit nanc^«*" tfolirt lebenbtn ©elcbrtcn in flcinen (Stübten/ baß

er manch«« 3«tctt ©ebanl'cn oft lange mit ßcb berumtrug/ met»

djet fei ettncm lebhaftem wißenfdjaftlidjen Umgänge ju flarcrer
«nb ttollßJnbigerer Ausbilbung gefommen wüte/ bie benfelbcn

i« offentfW£ï Q3efanntmadjung geeignet hätten.. @0 batte er

}. febotï t« frühem Seiten/ bureb eignes' Slacbbcnfcrt/ bie
Späterhin b^rdj ®auf «nb Äcgenbre befannt gemorbene SAetbobe

ber fleinßcn A«abratc / jur AuSmittlung bcS mabrfcbeinlidjßcn

©rgebnißes <f«ö einer SAeibe, bon ^Beobachtungen, aufgefunbtn.

#inwicber bcfiWtigten ibn anbete pbeßf'alifcbe unb matbemati»
febe Unterfud>un9W längere Seit/ bie er Pielleidjt früher aufge»

geben beitte/ wenn ibm öfter ©elegenbeit geworben wäre mit
faebfunbigen £rc»nbett ßcb ju befpreeben. Sn ber praftifeben
Aßronomie Pomc?»«lidj würbe er SAandjeS gcletßet baben/

hätten feine «Berbältniße in jungen Sabrcn ibm gemattet/ ßcb

mit einem binreidjenben SBeobadjtungS» Apparat ju perfeben.

©pöterbin/ als er i» biefer SBejiebung ßcb weniger befebrünft

fanb/ waren feine angewöhnte Sebenswcife unb eingetretene

Ätänflidjfeit binberlid). ©in nur fut} bauernber SSefucb beS

$errn pon Sacb im Sabre iso5 gewährte ihm Pielcn ©cnuß/
unb fpornte feinen ©ifer. i«r praftifeben Aßronomie auf's Öleue

an. es war bas aueb ßferanlaffung jur Ausarbeitung einiger
aßronomifdjen Auffüße/ bte in Sacb'S ©orrefponbenj erfebienen
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Bald nach seiner Verhcirathung im Jahre 5802 wurde ihm
neben seiner Lehrstelle das Amt eines Bibliothekars der öffentlichen

Bibliothek übertragen. Selbst im Besitz einer von seinem
Vater ererbten ausgezeichneten mathematischen und physikalischen

Bibliothek/ entsprach dieses neue Amt seiner Neigung vollkommen/

ungeachtet es vielfache Störungen in seine eigentlichen
wissenschaftlichen Beschäftigungen bringen mußte. Er unterzog
sich mit großer Gewissenhaftigkeit und Uncigennützigkeit den

mancherlei Besorgungen/ welche ihm als Bibliothekar oblagen,
und er fand jederzeit eine große Befriedigung in der Benutzung
aller Gelegenheiten zur Erweiterung und Ausstattung der seiner
Obhut anvertrauten Anstalt.

B/i seinen eigenen Arbeiten empfand er den Mangel von
Umgctz,ttlgcn, welche für seine Fächer anregend auf ihn zurückwirket«

konnten; denn seit dem Tode seines Vaters war er in
dieser Beziehung fast ganz auf sich selbst rcduzirt. Es ging ihm
wie Nansen, isolirt lebenden Gelehrten in kleinen Städte»/ daß

er Mtvichä« guten Gedanke» oft lange mit sich herumtrug/ welcher

kri «Mm kebbaftern wissenschaftlichen Umgange zu klarerer
und oollstAudigcrer Ausbildung gekommen wäre/ die denselben

zu öffentlicher Bekanntmachung geeignet hätten. So hatte er

Z. B. schot.' in früher» Zeiten/ durch eignes Nachdenke»/ die

späterhin dêchch Gauß und Lcgendre bekannt gewordene Methode

der kleinsten.Quadrate / zur AuSmittlung des wahrscheinlichsten

Ergebnisses aus einer Reihe. von Beobachtungen / aufgefundt».

Hinwieder beschäftigten ihn andere physikalische und mathematische

Untersuchungen längere Zeit/ die er vielleicht früher aufgegeben

hätte/ wen» ihm öfter Gelegenheit geworden wäre mit
sachkundigen Freunden sich zu besprechen. In der praktischen

Astronomie vornehmlich würde er Manches geleistet haben,

hätten seine Verhältnisse in jungen Jahren ihm gestattet, sich

mit einem hinreichenden BeobachtungS-Apparat zu verschen.

Späterhin, als er ti dieser Beziehung sich weniger beschränkt

fand, waren seine angewohnte Lebensweise und eingetretene
Kränklichkett hinderlich. Ein nur kurz dauernder Besuch des

Herr» von Zach im Jahre 1805 gewährte ihm vielen Genuß,
und spornte seinen Eifer zur praktischen Astronomie auf'S Neue

an. Es war das auch Veranlassung zur Ausarbeitung einiger
astronomischen Aufsätze, die in Zach's Correspondenz erschienen
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fïttfc/ unt tie einen Beweis ticfcxn/ was er in feinem Lieblings*
fache unter anregentern Um^etungcn würbe geïeiflet haben.

gm gabre I8i5 unternahm er/ auf 2lufforterung ter 9fcgic*

rung/ tie trigonometrifche Bermcfifung tes Cantons Bafel/ eine

Arbeit/ teren Boïlcnbmtg/ feiner 0efunbbeitsumtfänbc wegen/
m mehrere gabre terjog/ tie er aber mit Umlieft unt 0ewif*
fenbaftigfeit noïlentete/ unt weïd&e tie Eruntïage ju ten te*

gonnenen $ataßer* Arbeiten biïtet. gm gäbe 1816 publi$irte er

audj eine tarte tes Be^irfeS Birfecf/ welche auf jenen Bermef*
fungen beruht.

Erji in ten testen gahren feines Lebens / tnellctcbt weil er

in feiner Baterßatt mehr wiffenfcbaftlicbe Ermunterung faut/
aïs ftu&er/ entfchlaß er ftcï> $ur Verausgabe einiger fleiner
©ebriften. $)abtn gebort eine £beorie ter farallellmien (1823),
welche einen fehr febähbaren Beitrag jttr Beleuchtung eines

0egenßanteS liefert / über welchen febon fo rief iß gefchrieben

trotten. Bei 0elegenheit ter in Sftüblbaufen begangenen ©efu*
ïarfeier ron Lamberts 0eburt (i829)v entwarf er eine ©cbilte*
rung ran teffen Bertienßen inten matbematifeben unt pbhßfa*
lifeben Söiffenfcbaften. 2)iefe beiten fleinen ^erfe' tüten, nebß

einigen afatemifeben 0elegenbeitSfchriften /unt ten bereits er«*

wähnten Sluffähen aßronomifchen gnbalfS/ tie einigen 2ltbei*
ten / welche terBerewigte tem £>rucfe übergeben bat.

Bereits tm gabr 17.98 würbe er i«m SPlitgliebe teS/ in
$oïge ter neuen Berfaffung aufgeßdlten ErjidbungSratbeS/ teflfen

9Q3irf'famfcit aber nur ron fur^er S)auer war / erwählt, gn ter
#olge war er einer ter Beider ter afatemifeben Bebärtc/
welche ßch am tbätigßen ter terfelben jußebenten abminißratt*
Pen Betriebtungen annahmen, ©o leitete er namentlich längere
Seit über taS ^ecbnungSwefen ter Unirerßtät. Er fühlte es

mit intern/ tag tie UnterricbtSanßalten/ an welchen er als

Lehrer arbeitete/ einer ümgeßaltung beturften; feinen B3ün*
fchen zufolge hätte tiefelbe ran ten Lehrern fclb# aus eigenen

Gräften unternommen werten follen. Er hatte ju tem Ente
einen ausführlichen $lan ausgearbeitet/ nach welchem eine rer*
beßerte Slnortnung ter Lehrfächer/ unt eine rermehrte Sahl

ton. UnterricbtSüunten torgefcblagen wurte/ unt fleh felbft £ur
Uebemahme anfehnlich rermebrter Leißungen rerpfichtet. $>ie

wenige ttnterßühung / welche aber tie wohlgemeinten Slbßcbten
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sind/ und die einen Beweis liefern/ was er in seinem Lieblingsfache

unter anregendem Umgebungen würde geleistet haben.

Im Jahre 18I6 unternahm er/ auf Aufforderung der Regierung/

die trigonometrische Vermessung des Kantons Basel/ eine

Arbeit/ deren Vollendung / seiner Gesundheitsumstände wegen,
sich mehrere Jahre verzog/ die er aber mit Umsicht und
Gewissenhaftigkeit vollendete/ und welche die Grundlage zu den

begonnenen Kataster-Arbeiten bildet. IM Jahr 1816 publizirte er
auch eine Karte des Bezirkes Birseck, welche auf jenen Vermessungen

beruht.
Erst in den letzten Jahren seines LebenS/ vielleicht weil er

in seiner Vaterstadt mehr wissenschaftliche Ermunterung fand,
als früher, entschloß er sich zur Herausgabe einiger kleiner
Schriften. Dahin gehört eine Theorie der Parallellinien (1823),
welche einen sehr schätzbaren Beitrag zur Beleuchtung eines

Gegenstandes liefert / über welchen schon so viel ist geschrieben

worden. Bei Gelegenheit der in Mühlhausen begangenen Seku-
larfeier von Lamberts Geburt (1829), entwarf er eine Schilderung

von dessen Verdiensten in den mathematischen und physikalischen

Wissenschaften. Diese beiden kleinen Werke bilden, nebst

einigen akademischen GelegenheitSfchriften und den bereits
erwähnten Aufsätzen astronomischen Inhalts, die einzigen Arbeiten/

welche der Verewigte dem Drucke übergeben hat.
Bereits im Jahr 4798 wurde er zum Mitgliede des, in

Folge der neuen Verfassung aufgestellten ErzichungSratheS, dessen

Wirksamkeit aber nur von kurzer Dauer war, erwählt. In der

Folge war er einer der Beisitzer der akademischen Behörde,
welche sich am thätigsten der derselben zustehenden administrativen

Verrichtungen annahmen« So leitete er namentlich längere
Zeit über das Rechnungswesen der Universität. Er fühlte es

mit Andern, daß die UnterckchtSaystalten, an welchen er als

Lehrer arbeitete, einer Umgestaltung bedurften; seinen Wünschen

zufolge hätte dieselbe von den Lehrern selbst aus eigenen

Kräften unternommen werden sollen. Er hatte zu dem Ende
einen ausführlichen Plan ausgearbeitet, nach welchem eine-

verbesserte Anordnung der Lehrfächer, und eine vermehrte Zahl
von Unterrichtsstunden vorgeschlagen wurde, und sich selbst zur
Uebernahme ansehnlich vermehrter Leistungen verpflichtet. Die
wenige Unterstützung, welche aber die wohlgemeinten Absichten
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bet feinen bamaligen ÄoHegen fanben/ hätte an liefe fcfwn ben

äbetseugenben 33eweiS geliefert/ bag nur eine »ottige Aufhebung
beS SScgehcnben/ unb eine umfaffenbe SScgrünbung neuer ©in«
ricbtungeit/ woburclj freilich manche ferfönlichfeit geh gefränft
gnben mugte/ grünbliche Slbhütfe ju bringen »ermochte. SUS

im S«hr 1813 bie oberge SanbeSbehötöe bic Stothwenbigfcit
einer folchen Sgaagrcgel erfannte/ tourbe auch er sunt SStitglicbe
ber sur Söerathung ber »orsunehmenben Slenberungen aufgegett-
ten Uni»ergtätS-©ommigion ernannt, ©r fprach in bcrfclben für
bie (Schonung beS Söcgchcnbcn/ bemt er fafe ungern/ toenn eine

oorhanbene/ auch un»ollfommcne Einrichtung aufgehoben tourbe/
ohne fofort burch etwas 2>oUfommcnereS erfefet su toerben/
unb eine Slufgellmtg »on UnterrichtSangaltcn naef) einem toeni»

ger umfaffenben SPlanc / als bem »on ben SSorfahren begrünbeten/

hätte niemals feine SSeigimmung erhalten. S)ie neue Sln-

orbnuttg beS siemlich complisirten StedjnungSwefens ber

mannigfaltigen/ aus einselnen 93ermächtnigen hereührenben/ s«
»orgefchriebenen Stoecfen begimmten acabcmifchen ftonbö/ tourbe
burch ihn ausgeführt. Stach ©enehmigung ber S3orfd)läge ber

UnioergtätS-Sommiffton burch ben ©rogen Stath tourbe er im
Saht 1S18 bei ßrricfitung beS ©rstehungSrathcS sunt SPtitgliebe
begelben ernannt- ©r hätte es gerne gefchen/ toenn bic Sehr-
gellen / su beten Söefeguug er mitsutoirfen hatte/ blog ©inhei-
mifchen hätten übertragen toerben fönnen. ®a er feine eigene

83ilbung in feiner 93atergabt »ottenbet fmttc/ unb geh bereits
in einem Sitter befanb/ too man ungern feinen gewohnten Qbeen-

gang änbert / fo betrachtete er mit SWigtrauen toas mit feiner
Slnhänglichheit an bie »atcrlänbifchen ©inrichtungcn in irgenb
einen SBiberfprudj fam. Sebent aufgubenben Talente in feinen
Umgebungen toibmete er aber fein befonberes 5ß3ohltoolleu/ unb

half mit Stath unb £h«t wo es ihm möglich toat / unb nichts
gewährte ihm eine innigere Sîrcube/ tvetttt einer feiner jungen

SDlitbürget/ oon bem er geh etwas SlamhctfteS »erfprechen

burfte/ eine wigenfchaftlidhe Saufbahn wählte/ bic mit feiner
eigenen in irgenb eine Söerührung fam.

$te ©rünbung ber fchweisetifchen naturforfdhenben ©efell«
fchaft war für ihn ein fehr erfreuliches ©reignig. SWit innigem
SSergnügen befudhte er ihre ergen SÖerfammlungen. 5>urch feine
(Bemühungen entgunb mit Stnfang beS Qahrs 1817 bie basier
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bet seinen damaligen Kollegen fanden/ hätte an sich schon den

überzeugenden Beweis geliefert/ daß nur eine völlige Aufhebung
des Bestehenden/ und eine umfassende Begründung neuer
Einrichtungen/ wodurch freilich manche Persönlichkeit sich gekränkt
finden mußte/ gründliche Abhülfe zu bringen vermochte. Als
im Jahr <813 die oberste Landesbehörde die Nothwendigkeit
einer solchen Maaßregel erkannte/ wurde auch er zum Mitglied«
der zur Berathung der vorzunehmenden Aenderungen aufgestellten

UniversitätS-Commission ernannt. Er sprach in derselben für
die Schonung des Bestehenden/ denn er sah ungern / wenn eine

vorhandene/ auch unvollkommene Einrichtung aufgehoben wurde/
ohne sofort durch etwas Vollkommeneres erseht zu werde»/
und eine Aufstellung von Unterrichtsanstaltcn nach einem weniger

umfassenden Plane / als dem von den Vorfahren begründeten/

hätte niemals seine Beistimmung erhalten. Die neue
Anordnung des ziemlich complizirten Rechnungswesens der

mannigfaltige»/ aus einzelnen Vermächtnissen herrührenden/'zu
vorgeschriebenen Zwecken bestimmten akademischen Fonds/ wurde
durch ihn ausgeführt. Nach Genehmigung der Vorschläge der
UniversitätS-Commission durch den Großen Rath wurde er im
Jahr t8i8 bei Errichtung des ErziehungsrathcS zum Mitgliede
desselben ernannt- Er hätte es gerne gesehen/ wenn die
Lehrstelle«/ zu deren Besetzung er mitzuwirken hatte/ bloß
Einheimischen hätten übertragen werden können. Da er seine eigene

Bildung in seiner Vaterstadt vollendet hatte/ und sich bereits
in einem Alter befand/ wo man ungern seinen gewohnten Jdccn-
gang ändert / so betrachtete er mit Mißtrauen was mit seiner

Anhänglichkeit an die vaterländischen Einrichtungen in irgend
einen Widerspruch kam. Jedem aufstrebenden Talente in seinen

Umgebungen widmete er aber sein besonderes Wohlwollen/ und

half mit Rath und That wo es ihm möglich war/ und nichts
gewährte ihm eine innigere Freude/ als wenn einer seiner jungen

Mitbürger/ von dem er sich etwas Namhaftes versprechen

durfte/ eine wissenschaftliche Laufbahn wählte/ die mit seiner

eigenen in irgend eine Berührung kam.

Die Gründung der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft

war für ihn ein sehr erfreuliches Ereigniß. Mit innigem
Vergnügen besuchte er ihre ersten Versammlungen. Durch seine

Bemühungen entstund mit Ansang des Jahrs 1817 die BaSler
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Satttonrtl * ©efeflf©aft, beten ©orßeber et |u fernem Sebe

geblieben tfi. flit vollem 9tcd)t fiel babec bie 9S3abl sunt ftftjl«
benten bet allgemeinen febwetsetifeben ®efeßf©aft/ bei beten

Bufammenfunft in Söafel / im Saht 1821 auf ihn. ©päter bttt*
bette ihn junebmenbe £ränfli©feit am fernet« ©rf©einen bei

ben Sabresoerfammlungen/ et nahm abet immerfort ben wärm«
ßen Antbeil an aßen 33erbanblungen tmb aßen Unternebmüngeft
bet ©efeßf©aft.

Sn Solge einet etwa« f©wä©lt©en Äonßitutien batte et
ß© mandje 93orß©t«maaßregein in feiner SebcnSart angewöhnt,
©eine Umgebungen bemerften babet/ weniger al» et felbli / bie

wäbrenb be« Qabr« 1829 immerfort ß© ntebrenbe Abnahme
feiner Äräfte. ©ine au«bre©enbe ©elbfudjt nahm einen immet
ernßern ©baracter an. ©t felbß barg ftcb beten Solgen gar
ni©t/ nnb btaebte mit grofer Söefonnenbcit feine Angelegenheiten

in Orbnung. ©ein Sob/ weichet ben 3. £>ejcmber 1829
erfolgte/ erreichte ihn babet nicht unvorbereitet.

Anbänglichleit an ba« Alte nnb 33eßebenbe war aßerbing«
ein betvorße©cnbcr Bug in feinem ©baratter, ©ine gewiffe
Ängßliche Umßänbfi©feit/ bie mit feiner pbpßf©en Äonßitution
im Bufammenbang ßeben mochte/ btnberte ibn gar nicht / mit
Seßigfeit auf bem ju beharren/ wa« er für feine $ßi©t hielt/
ungeachtet er ben SJorßeBungen ber Srennbe/ bie fein Vertrauen
genoffett/ gerne nachgab, ön feinen Amt«gef©äften bewies er
eine gewißenbofte 93orforge für bas ihm Anoertraute/ bie flan-
&en jn weit gebenb feheinen mochte. Seinb aßeS Slü©tigen
nnb nur für ben Augenblicf berechneten/ bejeigte er überaß wo
er mitiufpreeben unb mitjuwirfen hatte / eine Vorliebe für
tüchtige Äeißungen/ für eine grünbliche ©orge für bieSufunft/
unb fcheute baber feineswegs bie nötbigen Opfer. 3)icfcr gebie-
gene ©inn / bie Uneigennühigleit / bie ©utmütbigleit unb Söe-

reitwißtgfeit jut flitbütfe / bie er bei aßen ©elegenbeiten an
ben Sag legte, feine innige Anbängli©fcit an bas 93aterlanb
unb an afle vaterlänbif©en ©inri©tungen/ mußten ihm Aflc ju
Sreunben machen / bie nähern Umgang mit ihm pflegten/ wenn
ße au© über mancherlei ®inge abweidjenbe Anßcbten hegen
mochten.

6r hatte ß© eine im mathematif©en / aßronomif©en unb
Phhßfalif©en Sa©e fehr por}ügli©ei8ibliotbef gtfammelt/ woju
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Cantonal-Gesellschaft/ deren Vorstehe? er bis zu seinem Tode

geblieben ist. Mit vollem Recht siel daher die Wahl zum
Präsidenten der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft/ bei deren

Zusammenkunft in Basel / im Jahr 1821 auf ihn. Später
hinderte ihn zunehmende Kränklichkeit am ferner» Erscheinen bei

den Jahresversammlungen/ er nahm aber immerfort den wärmsten

Antheil an allen Verhandlungen und allen Unternehmungen
der Gesellschaft.

In Folge einer etwas schwächlichen Konstitution hatt« er
sich manche Vorsichtsmaaßregeln in seiner Lebensart angewöhnt.
Seine Umgebungen bemerkten daher/ weniger als er selbst / die

während des Jahrs S829 immerfort sich mehrende Abnahme
seiner Kräfte. Eine ausbrechcnde Gelbsucht nahm einen immer
ernster« Character an. Er selbst barg sich deren Folgen gar
nicht/ und brachte mit großer Besonnenheit seine Angelegenheiten

in Ordnung. Sein Tod/ welcher den 3. Dezember S82Z

erfolgte/ erreichte ihn daher nicht unvorbereitet.
Anhänglichkeit an das Alte und Bestehende war allerdings

ein hervorstechender Zug in seinem Character. Eine gewisse

ängstliche Umständlichkeit/ die mit seiner physischen Konstitution
im Zusammenhang stehen mochte/ hinderte ihn gar nicht/ mit
Festigkeit auf dem zu beharren / was er für seine Pflicht hielt/
ungeachtet er den Vorstellungen der Freunde/ die sein Vertrauen
genossen/ gerne nachgab. In seinen Amtsgeschäften bewies er
eine gewissenhafte Vorsorge für das ihm Anvertraut«/ die Manchen

zu weit gehend scheinen mochte. Feind alles Flüchtigen
und nur für den Augenblick berechneten/ bezeigte er überall wo
er mitzusprechen und mitzuwirken hatte/ eine Vorliebe für
tüchtige Leistungen/ für eine gründliche Sorgt für die Zukunft/
und scheute daher keineswegs die nöthigen Opfer. Dieser gediegene

Sin» / die Uneigennützigkcit, die Gutmüthigkcit und
Bereitwilligkeit zur Mithülfe / die er bet allen Gelegenheiten an
den Tag legte / seine innige Anhänglichkeit an das Vaterland
und an alle vaterländischen Einrichtungen/ mußten ihm Alle zu
Freunden machen / die nähern Umgang mit ihm pflegte«/ wenn
sie auch über mancherlei Dinge abweichende Ansichten hegen
mochten.

Er hatte sich eine im mathematischen, astronomischen und
physikalischen Fache sehr vorzügliche Bibliothek gesammelt/ wozu
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Mc »Ott feinem 93ater gergammenbe ©ammlung Me ©runblage
bilbete/ meiere er ffeg angelegen fein lieg nacg Ärffften ju un»
tergalten «nö j« »ermegren. ÂinbcrloS trie er war/ unb in
einer/ wen« nuef» niegt glfinjenben/ bocg fegr forgenfreiett öfo«

nomifegen Soge / fem» er ffeg baju in ©tanb gefegt. SDUt »er
grögten Siberalitat war feine JSibliotgef einem .geben geöffnet/
welcher ffe }u genügen wünfegte. 6e g«t Mefelbc in feinem £e«

ffamente/ nebff ben pgöfffalifcgcn unb affronomifegen önffru*
menten/ bie er befag/ ben öffentlicgen Slnffaltcn fener 93ater»

gabt »ermaegt/ unb nocg lange wirb ftc als' eines ber fegägbar*
gen literarifegen ipiilfsmittel aueg ben fommenben ©efcglecgtern
ein S)enfmal feines gebiegenen wiffcnfcffaftlicgen ©inneö unb
feiner Siebe für bie »aterlänbifcgcn Singalten barbieten.

äff er i an/ frofeffor.

2Î0n -fini. Jullier, grand-vicaire du Diocèse de Sion, ig
weiter feine nefrologifege Sloti} eingefenbet werben; ffege waî
in ber SröffnungSrebe/ ©eite 14/ bemerft ig.
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die von seinem Vater herstammende Sammlung die Grundlag«
bildete, welche er stch angelegen sein ließ nach Kräften zu
unterhalten und zu vermehren. Kinderlos wie er war/ und in
einer/ wenn auch nicht glänzenden/ doch sehr sorgenfreien
ökonomischen Lage / fand er sich dazu in Stand gesetzt. Mit der
größten Liberalität war seine Bibliothek einem Jeden geöffnet/
welcher sie zu benutzen wünschte. Er hat dieselbe in seinem
Testamente/ nebst den physikalischen und astronomischen
Instrumenten/ die er besaß/ den öffentlichen Anstalten sener Vaterstadt

vermacht/ und noch lange wird sie als eines der schätzbarsten

literarischen Hülfsmittel auch den kommenden Geschlechtern
ein Denkmal seines gediegenen wissenschaftlichen Sinnes und
seiner Liebe für die vaterländischen Anstalten darbieten.

P. Meria»/ Professor.

Von Hrn. ffullier, grsnâ vicsiee à Oiocèîe «le 8!vn, ist
weiter keine nekrologtsche Notiz eingesendet worden; siehe waS

in der Eröffnungsrede/ Seite 44/ bemerkt ist.
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